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Ruhm den Schrittmachern der 
Produktion, die große Erfolge im 
sozialistischen Wettbewerb um 
eine vorfristige Erfüllung der 
Auflagen des 10. Planjahrfünfts 
erzielt haben!

(Aus den Losungen des ZK der KPdSU zum 60. Jahrestag der Großen 
Sozialistischen Oktoberrevolution)

---------------------------------------------------Urteil aus berufenem Munde

Mit jeder
Arbeitsminute 
rechnen

Der Zcitfaktor. In unserem rasend 
dahincilcndcn Jahrhundert wenden 
wir uns ihm immer öfter zu. denken 
immer mehr über den Wert der Mi­
nute nach, darüber ob sie auch ef­
fektiv genutzt wurde.

„Der Verlust von nur einer Mi­
nute Arbeitszeit im Maßstab des 
Landes ist mit dem Verlust der Er­
gebnisse der Tagesarbeit von 
200 000 Menschen glcichzustcllen". 
betonte L. 1. Breshnew auf dem 
XVI. Kongreß der Sowjetgewerk­
schaften.

Und der Verlust von einer Minu­
te Arbeitszeit eines Arbeiters im 
Werk „Zelinogradsclmasch" setzt 
den Arbeitsunifang um 16 Kopeken 
herab, ein versäumter Arbeitstag 
„kostet“ 72 Rubel.

Die Verletzung des Verlaufs des 
Arbeitsprozesses an einem der Pro- 
duktionsabschnittc wirkt auf das 
ganze Kollektiv ein. Was wird denn 
hier zwecks Einsparung der Zeit 
gemacht?

Der Kampf um den umsichtigen 
u,nd sparsamen Gebrauch der Minu­
ten wurde zum kennzeichnenden 
Zug der Arbeit des Betriebs. Hier 
ist man überzeugt, daß die Fähig­
keit, Zeit zu sparen, nicht von 
selbst kommt. Sic muß erzogen wer­
den. man muß es lehren, die Zeit 
richtig zu verbrauchen, es müssen 
optimale Bedingungen zur effekti­
ven Ausnutzung der Arbeitsminutc 
geschaffen werden. Zu diesem 
Zweck studiert man hier eingehend 
die fortschrittlichen Arbeitsmetho­
den und -verfahren, verbreitet sie, 
verbessert die Organisierung der 
Produktion.

Besonders wichtig ist es, eine ma­
ximale Fließfertigung zu erzielen, 
auf dieser Grundlage den Zeitauf­
wand bei der Weitergabe eines Er­
zeugnisses oder Maschinenteils von 
einem Arbeitsplatz zum anderen 
herabzusetzen, die Interessiertheit 
ganzer Brigaden an der Einhaltung 
des aufgegebenen Rhythmus in der 
Arbeit am Fließband oder an Takt­
straßen zu fördern.

Eine der Reserven für die Zeit­
einsparung ist das automatisierte 
Stcuerungssystem. Mit scijier Ein­
führung Begann man im „Zclino- 
gradselmasch" in diesem Jahr. In 
absehbarer Zeit wird man mit Hilfe 
von Fernsehgeräten die Arbeit des 
Hauptfließbands und anderer Ab­
schnitte und Hallen des Werks be­
obachten können. Die Verbindung 
wird über die Station „Tcmpo-40" 
aufrechterhaltcn werden. In den 
Hallen werden Lichttafcln aufge-
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Belgrad

Im Mittelpunkt 
des Treffens

In ruhiger und konstruktiver 
Atmosphäre verlaufen in Belgrad 
die Sitzungen der Arbeitsgruppe zu 
Fragen der Festigung der Sicher­
heit in Europa. Wie in Belgrad be­
kannt wurde, enthalten die Anspra­
chen der meisten Vertreter der Teil­
nehmerländer der Gesamteuropäi­
schen Konferenz Appelle, den Ént- 

stellt, Ferngeber, die für die Erfas­
sung des Ausstoßes von Maschinen­
teilen und ganzer Baugruppen be­
stimmt sind sowie für die Funk­
tionskontrolle der Ausrüstung.

Die auf Lochstreifen fixierten An- 
Sabcn werden dem Dispatcherdienst 

er Produktionsabschnitte zugclci- 
tel und kommen von dort ins Re­
chenzentrum.

Das alles wird die Reduzierung 
der Verluste von Arbeitsminuten 
stark beeinflussen. Doch heute wol­
len wir uns noch einem wichtigen 
Faktor zuwenden, der die tatsäch­
lichen Möglichkeiten zur Zeitein­
sparung berücksichtigt, der den Ar­
beiter anspornt, jede Minute zu 
schätzen, besser zu arbeiten, seine 
Qualifikation zu heben. Das ist die 
Einführung technisch begründeter 
Leistungsnormen. Sic werden nach 
einem Plan auf der Grundlage der 
Zwischenbranchen-. Branchen- und 
anderer wissenschaftlich erarbeite­
ter progressiver Normen eingeführt. 
Die Hauptsache ist hier die komple­
xe Lösung der Organisation der Ar­
beitsnormierung, der Ausarbeitung 
und Anwendung des Systems der 
materiellen Stimulierung.

In diesem1 Jahr wurde in der Pro­
duktionsvereinigung für Anticro- 
sionstcchnik. zu der auch das Werk 
„Zelinogradsclmasch" gehört, ein 
Wettbewerb ausgeschrieben für die 
beste Einführung der technischen 
Normierung nach der Methode des 
Aksaier Werks für Kunststoffe, wo 
die Leistungsnormen auf Initiative 
der Arbeiter überprüft werden. Al­
lein im ersten Quartal dieses Jah­
res haben 204 Arbeiter des „Zeli- 
nogradselmasch" ihre Leistungsnor­
men überprüft. Im Durchschnitt 
wurden die normativen Belastungen 
um 10,9 Prozent erhöht. Der öko­
nomische Effekt betrug 27 700 Ru­
bel.

Seit dem Tag, als die Komsomol­
zen Lyssenko und lltschuk vorge­
schlagen haben, die Normen der 
Dreher zu überprüfen, sind einige 
Jahre vergangen. Nachfolger hatten 
sic damals und auch heute viele, 
und alle streben sie danach, die Ar­
beitsproduktivität aufgrund der per­
sönlichen Zeitreserven zu steigern. 
So heißt es zum Beispiel in dem 
Gesuch der Dreher A, Koop und W. 
Podkorytow: „Wir haben unsere 
Möglichkeiten überprüft und sind 
zu dem Entschluß gekommen, daß 
wir auf Kosten unserer Zeitreserven 
die Arbeitsproduktivität noch um 10 
Prozent steigern können.

Die Arbeitsminute. Hier hat sic 
einen neuen Sinn und Inhalt be-

Spannungsprozeß zu vertiefen und 
ihn mit materiellem Inhalt zu erfül­
len.

Die Redner hoben unter anderem 
hervor, daß die in der Schlußakte 
fixierten zehn Prinzipien der zwi­
schenstaatlichen Beziehungen, wie 
Unverletzbarkeit der Grenzen, ter­
ritoriale Integrität der Staaten und 
friedliche Beilegung von Streitfäl­
len, die die Grundlage des europäi­
schen Friedens und der Sicherheit 
bilden, mit jedem Tag ein 
mmer festerer Bestandteil des 

Lebens der europäischen Völ­
ker werden. In diesem Zusam­
menhang gratulierte der Ver- 
treter Maltas der sowjetischen 
Delegation zur Verabschiedung der 
neuen Verfassung. Er sagte: „Ich 
begrüße die Tatsache, daß In das 
Grundgesetz der Sowjetunion alle 
zehn Prinzipien, die im Helsinkier 
Dokument enthalten sind, aufge­
nommen wurden."

Der Vertreter Frankreichs hob in 
seiner Ansprache insbesondere 
hervor, daß die von den führenden 
Persönlichkeiten beider Länder un­
terzeichneten sowjetisch-französi­
schen Dokumente ein Musterbei­
spiel für Reallserung der Beskin-

Gvoße Begeisterung und reger 
Wettbewerb zu Ehren des 60. Jah­
restags der Großen Sozialistischen 
Oktoberrevolution herrscht im Kol­
lektiv der Nähfabrik „Komsomolka" 
in Petropawlowsk. Tonangebend ist 
die Jugend, die die Mehrheit der 
Fabrikschaftenden ausmacht.

Eine der besten Komsomolzen- 
und Jugendbrigaden wird von Irina 
Zukanowa geleitet. Das Brigadenkol­
lektiv wetteifert unter der Devise 
„Qualität — Gewähr des Erfolgs". 
Die Näherinnen rechtfertigen ihren 
Wahlspruch — sie liefern Erzeugnis­
se nur ausgezeichneter Qualität. Ihr 
Soll erfüllen sie zu 110—120 Prozent.

IM BILD: die Komsomolzen- und 
Jugendbrigade im Bestand von 
(v. I. n. r.) Sonja Mugadissowa, Eli­
sabeth Bruck, Irina Zukanowa, Ta­
mara Grischina.

Foto: A. Felde

kommen. Der Arbeiter selbst hat 
ihren Effekt bedeutend vergrößert.

Zur Zeit werden bei uns ' im 
Werk Maßnahmen zur hocheffekti­
ven Ausnutzung der Arbeitszeit und 
zur Reduzierung ihrer Verluste in 
allen strukturellen Abteilungen ge­
troffen. Verbessert wird die Versor 
gung mit Materialien und Werk­
stücken, vervollkommnet — der In­
nen- und Zwischenhallentransport, 
die Ausrüstung wird maximal aus­
gelastet.

Somit haben wir einerseits die tie. 
fe Interessiertheit des Arbeiters an 
der hochproduktiven Ausnutzung 
der Minute, andererseits solch eine 
Arbeitsorganisicrung, die ebenfalls 
dazu beiträgt

Wir haben noch eine Reihe un­
gelöster Probleme. Es gibt bei uns 
auch noch solche Arbeiter, die_ ihre 
Leistungsnormen nicht erfüllen. 
Hauptsächlich sind das junge Leute. 
Oft verlieren wir Arbeitszeit, wenn 
wir die Arbeitsplätze zu früh verlas­
sen oder zu spät mit der Arbeit be­
ginnen. Auch Arbeitsversäumnissc 
kommen leider noch vor.

Zur Beseitigung dieser Mißstände 
werden im Werk „Zelinogradsel- 
masch" dringende Maßnahmen ge­
troffen. Es wird eine bedeutende 
Arbeit zur Festigung der Disziplin 
durchgeführt. Fragen der Disziplin 
werden in Arbeiterversammlungen 
erörtert und solche Versammlungen 
geben die Anregung zu vielen nütz­
lichen Vorhaben.

Der Einrichteschlosser aus der 
Halle Nr. 17 R. Butsch kam mit 
dem Vorschlag, eine Lehrmei­
steruniversität im Betrieb zu orga­
nisieren, denn die Disziplin wird 
häufiger von Neulingen verletzt. 
Den Stammarbeitern, die die Paten­
schaft übernommen haben, fehlt es 
an pädagogischen Kenntnissen. 248 
Lehrmeister haben sich bereits in 
die Hörerliste der Universität cin- 
tragen lassen. Es' fanden schon 
einige Beschäftigungen statt.

Im Oktober soll auch das -Semi­
nar für Meister und Obermeister zu 
Fragen der Psychologie, Pädagogik 
und Arbeitsgesetzgebung beginnen. 
Das war ein Vorschlag der Stanze- 
rin aus der Halle Nr. 19 A. Tscher­
nowa.

Das Gespräch über die Arbeitsmi­
nute. Es könnte scheinen, daß dieses 
Problem zu Fragen der Psychologie 
und Pädagogik keine Beziehung 
hat, doch all diese Maßnahmen 
führen direkt oder indirekt zur Ver­
besserung der Arbeitsdisziplin. Und 
die Arbeitsdisziplin, die Organi­
siertheit des Arbeiters sind der 
Startplatz für das Zeiteinsparen, 
was wiederum die Gewähr hoher Ef­
fektivität der Produktion ist.

Ticktack. Sekunde. Min u t e. 
Stunde. Wahrscheinlich ist cs das 
größte Kapital auf der Erde — die 
Zeit. Dieses Kapital schonen, ratio­
nell verbrauchen — muß für jeden 
von uns zum Lebensgesetz werden.

Mark SJABKO, 
Ingenieur im Werk „Zelino- 
gradselmasch"

mungen der Schlußakte sind.
Die Delegationen der sozialisti­

schen Länder betonten in ihren Er­
klärungen, daß die politische Ent­
spannung in Europa durch Maß­
nahmen im militärischen Bereich 
ergänzt werden muß.

Der Vertreter der Sowjetunion 
forderte die Arbeitsgruppe zu all­
seitiger Erörterung der Vorschläge 
der Teilnehmerstaaten des War­
schauer Vertrages zu gegenseiti­
gem Verzicht auf Ersteinsatz von 
Kernwaffen und auf Erweiterung 
der Militärblöcke auf. Die große 
Bedeutung dieser Vorschläge für 
die Vertiefung der Entspannung 
hoben auch die Delegationen Bul­
gariens. Ungarns, der DDR. Po­
lens. Rumäniens und der Tschecho­
slowakei hervor.

Auf den Sitzungen der Arbeits­
gruppe wurden auch einige andere 
initiativen unterbreitet. Das Inter­
esse der Teilnehmer rief beispiels­
weise der Vorschlag der Schweiz 
hervor, im Herbst nächsten Jahres 
Expertenberatung zu Erörterungen 
von Fragen abzuhalten, die die 
friedliche Beilegung von Streit­
fällen zwischen den Staaten be­
treffen.

An die Meister der Tierzucht
an die Genossen A. T. Antipowa, L. D. Brysga, 

I. W. Gonez, A. S. Grigorjew, A. D. Dowshenko, 
M. Issakowa, N. W. Kosina. A. W. Kopejkin, J. P. 
Kychalow, Sh. Moldassanow, W. S. Rudcnko, G. J. 
Stoljar

Teure Genossen!
Mit großer Genugtuung habe ich den Brief gelesen, in dem Sie über 

die Arbcitserfolge in der Entwicklung der Tierzucht und Ihre neuen hohen 
Vcrpfliditungcn zur Vergrößerung der Erzeugung von Fleisch. Milch und 
anderen nötigen Produkten berichten. Das ist ein würdiges Beispiel für 
praktische Verwirklichung der von der Partei gestellten Aufgabe zur 
ständigen Hebung des Wohlstands der Sowjetmenschen.

In Ihrem Briet betonen Sie zu Recht, daß man auch im Winter hohe 
Produktivität. Vergrößerung des Tierbcstand's und volle Erhaltung des 
Viehs und Geflügels erzielen, die Produktion der Farmen vermehren und 
die Qualitätskennziffern verbessern kann. Dafür ist aber nötig, die Win­
terung gut zu organisieren, die Reserven gekonnt zu nutzen, jedes Kilo 
Futter rationell und mit größtem Nutzen zu verbrauchen, die Produk- 
lionstechnologic zu präzisieren. Sic haben natürlich recht, daß die muster­
hafte Organisation der Viehwintcrung jetzt die dringlichste Aufgabe, die 
wichtigste Voraussetzung für den weiteren Aufstieg der Tierzucht ist.

Ihr Bestreben, intensive Methoden in die Tierzucht einzuführen und 
die Arbeitsproduktivität zu steigern, ist größtmöglich zu unterstützen. 
Eben die Intensivierung, die Anwendung fortgeschrittener Verfahren bet 
der Arbeit auf den Farmen — das ist der wichtigste Weg zur Steigerung 
der Milchcrträgc. des Ablicferungsgewichts der Masttiere, der Legelei­
stung. des Wollcrtrags. ein Weg, der es ermöglicht, nicht nur die Pro- 
duktionserzcugung schnell zu vergrößern, sondern cs auch am effektivsten 
und mit Minimalaufwand von Arbeit und Mitteln zu machen. .

In Ihrem Brief machen Sie auf die große Rolle der Ackerbauern bei 
den Leistungen der Tierzüchter aufmerksam. Das ist ein sehr richtiger 
Gedanke. Die Entwicklung der Tierzucht hängt in entscheidendem Maße 
davon ab. was für Vorräte und Futtermittel die Pflanzenbaucrn anlegen. 
Und indem man die Pläne des weiteren Aufstiegs der Tierzucht vormerkt 
und den Tier- und Geflügelbcstand vergrößert, ist cs notwendig, die Fut- 
tererzeugung in überflügelndem Tempo zu entwickeln, eine garantierte 
Versorgung der Farmen mit vollwertigem Futter zu sichern. Das ist ei­
ne wichtige gesamtstaatliche Aufgabe.

In der Tierzucht wie auch in anderen Bereichen der Ökonomik sichern 
den Erfolg die Menschen, ihre Arbeitsaktivität, das schöpferische Verhalten 
und die berufliche Meisterschaft, hohe Verantwortlichkeit nicht nur für sei­
nen Arbeitsabschnitt, sondern auch für die allgemeine Sache. Es bestellt 
kein Zweifel, daß Ihre patriotische Initiative unter allen Werktätigen der 
Tierzucht größtmöglich unterstützt wird.

Ich bin der Meinung, daß die Parteiorganisationen der Kolchose und 
Sowchose. Rayons. Gebiete, Regionen und Republiken Ihren Aufruf wür-. 
dig einschätzen, Maßnahmen zur organisierten Durchführung der Vieh- 
winterung treffen und den Landarbeitern allseitige Hilfe erweisen werden 
bei der Erfüllung der Aufgabe in der Vergrößerung der Produktion von 

| Fle sch. Milch und anderen wertvollen Produkten.
Ich wünsche Ihnen, teure Genossen, und allen Tierzüchtern des Lan­

des eine erfolgreiche Einlösung der hohen Verpflichtungen und neue Ar­
beitssiege für das Wohl unserer Heimat

L. BRESHNEW

Alltag des

Ehrenamtliche „Freundschaft'

Korrespondenten berichten

Produktionsaufgebot 
der Kohlenarbeiter

In der Produktionsvereinigung 
„Ekibasfusugol" hat die Besatzung 
des Baggers SRSK 200 Nr. 5, die vom 
Maschinisten D. Sidelnikow geleitet 
wird, seit Jahresbeginn 4,5 Millionen 
Tonnen Kohle geliefert, 60 000 Ton­
nen davon über den Plan hinaus.

Im Tagebau „Bogatyr" haben sie

Helden der sozialistischen Arbeit A. 
Witt aufgegrilfen, unter der Devise 
zu arbeiten: „Jeder technologische 
Komplex, jedes Aggregat auf Ent- 
wurfskapazitäl". Anfang Oktober 
überprüfte die Baggermannschaft ih­
re sozialistischen Verpflichtungen 
und beschloß, in den bis zum Ok­
toberjubiläum gebliebenen Tagen ei­
ne möglichst hohe Arbeitsprodukti­
vität zu erzielen und um den Titel 
„Kollektiv ,60. Jahrestag des Großen 
Oktober' " zu kämpfen. Die Ergeb­
nisse der ersten Etappe des Wett­
bewerbs zeugen davon, daß die 
Bergleute ihr Wort halten.

W. SORGE

Indischer Ministerpräsident 
in Moskau eingetroffen

Dcr indische Ministerpräsident 
Morarji Desai ist auf Einladung 
der Sowjetregierung am 21. Okto­
ber zu einem offiziellen Besuch in 
Moskau eingetroffen.

Auf dem mit den Staatsflaggen 
Indiens und der Sowjetunion ge­
schmückten Flughafen Scheremetje­
wo wurden Morarji Desai und die 
ihn begleitenden indischen Staats­
männer herzlich von L. I. Bresh­
new. Generalsekretär des ZK der 
KPdSU und Vorsitzender des Prä-

Bonn

Neonazis 
aktivieren sich

Die Nconazis der BRD steigern 
in der letzten Zeit immer mehr ihre 
Aktivität. Ihre offenkundig faschi­
stischen Treffen sind von Provoka­
tionen gegen die Kommunistische 
Partei und die Gewerkschaften be­
gleitet Dabei machen die Neonazis 
immer häufiger von Waffen Ge­
brauch. Allein in diesem Sommer 
hat cs in der BRD über 50 000 fa­
schistische Kundgebungen und 
Umzüge gegeben.

Die fortschrittlichen Kräfte der 
BRD machen ln diesem Zusammen­
hang auf die Entführung Schleyers 
und eines Lufthansa-Flugzeugs 
mit 82 Fluggästen an Bord auf­
merksam. Die Akte der Terroristen, 
die in diesem Falle offenkundig als 
Provokateure auftreten, begünstigen 
die Reaktion. Sie haben die Span­
nungen im Lande auf die Spitze 
getrieben. Die Reaktion nutzt diese 
Situation dazu aus und bereitet 
sich unter Schürung der Hysterie

Zu den Winterungsstellen

Der Kreftverkehrsbelrieb Nr. 1008 
in Belchasch hat eine Wagenkolonne 
mit Baustoffen, Kohle, Jurten, Nah­
rungsmitteln und Arzneien ip die 
Wirtschaften der Rayons Priosjornoje 
und Schefski abgefertigt. All das soll 
in erster Linie zu den Viehwinfe- 
rungssfellen befördert werden. Es 
sollen einige solcher „Ringfahrten" 
organisiert werden. Die Viehzüchter 
werden mit allem Notwendigen für 
eine erfolgreiche Viehwinterung 
versorgt sein. Dieser Kraftwagenko­
lonne folgte eine weitere, bestehend 
aus Dienslleistungswagen, Wander­
kino, Wanderbibliothek, mobiler Po­
liklinik und Autoklub.

W. BURG

Mit Zeitvorlauf

Dank ihrer Stoßarbeit konnten 

paraturabteilung und der Renovie- 
rungs- und Bauabteilung des Kara- 
gandaer Werks für Synlhesekautschuk 
über die vorfristige Erfüllung der 
Auflagen für zwei Jahre des zehn­
ten Planjahrfünffs rapportieren. Die 
Betonierer-Brigade. die von dem er­
fahrenen Bauarbeiter Michael Kieß 
geleitet wird, hat noch im April ih­
ren Zweijahrplan erfüllt und arbeitet 
gegenwärtig mit 25 Prozent Plan­
vorlauf.

Ihre Pläne und Auflagen erfüllt 
erfolgreich auch die Komsomolzen- 
und Jugendbrigade, der Michail Dro­
now versteht. Auf ihrem Arbeitska-

sidiums des Obersten Sowjets der 
UdSSR. A. N. Kossygin. Vorsitzen­
der des Ministerrats der UdSSR, 
A. A. Gromyko, Minister für Aus­
wärtige Angelegenheiten der 
UdSSR, und anderen offiziellen 
Persönlichkeiten begrüßt. Auch der 
indische Botschafter Inder Kumar 
Gujral war auf dem Flughafen an­
wesend.

Der hohe Gast und seine Beglei­
tung wurden auf dem Flughafen 
von Vertretern der Werktätigen 

darauf vor, den demokratischen 
Kräften einen Schlag zu versetzen.

Am 18. Oktober ist bekanntge- 
worden, daß die Passagiere des ent­
führten Flugzeuges, das auf dem 
Flughafen von Mogadishu (Soma­
lia) stand, in der vorigen Nacht 
von einer BRD-Sonderabteilung 
zur Bekämpfung des Terrorismus 
befreit wurden.

Die Öffentlichkeit der BRD und 
anderer europäischer Länder verur­
teilte scharf die Terroraktionen als 
Teil eines umfassenden Planes, der 
günstige Bedingungen für die 
Reaktion schaffen soll.

Ein Sprecher des Vorstandes der 
Deutschen Kommunistischen Par­
tei unterstrich in einer Erklärung, 
daß die Terroristen Wasser auf die 
Mühle der rechtsextremistischen 
und der Demokratie feindlichen 
Kräfte leiten. Die reaktionärsten 
Kreise der BRD seien bestrebt, die­
se Akte für eine großangelcgte 
Offensive auf die demokratischen 
Rechte der Bürger und für anti- 
kommunistische Propaganda aus­
zunutzen. Die DKP ruft die Öffent­
lichkeit auf. wachsam zu bleiben 
und dieser antidemokratischen 
Kampagne entschieden* entgegen­
zutreten.

lender ist bereits Januar 1978. Täg­
lich erfüllt sie ihr Soll zu 120—130 
Prozent.

Die Arbeiter der mechanischen 
Reparafurabteilung bleiben hinter 
ihren Kollegen nicht zurück. Die 
meisten Mitglieder des Kollektivs 
sind Bestarbeiter der Produktion. Die 
Brigade I. Welifschko hatte bereits 
im Juli die Auflagen für zwei Jahre 
des Planjahrfünfts erfüllt.

Der Wettbewerb zu Ehren des 60. 
Jahrestags 
dauert an.

des Großen Oktober

Karaganda

In steigendem Tempo

„Unser Kollektiv, das unter dem 
Motto .Ein Stoßfinish dem Jubiläums- 
aufgebof arbeitet, steigert mit jedem 
Tag das Tempo seiner Arbeit", sagt 
W. Potapow, Meister der Ziegelei 
in Makinsk. „Durch Vervollkomm­
nung der Technologie haben wir den 
Plan in Realisierung von Erzeugnis­
sen um 40 000 Ziegel Überboten. Ak- 

gelbrennerinnen L Bart, W. Winni­
kowa, T. Schmidt, der Kranführer T. 
Gölbing und andere. Ehrensache 
des ganzes Kollektivs unserer Zie­
gelei ist, die Verpflichtungen zu 
Ehren des Jubiläums zu erfüllen, die 
Ellektivitât und Qualität der Arbeit 
auf jedem Abschnitt zu steigern.

Sh. SHUSSUPOW

Gebiet Zellnograd

Moskaus gastfreundlich begrüßt.
Auf dem Flughafen war eine Eh­

renformation angetreten und wur­
den die Hymnen Indiens und der 
Sowjetunion intoniert. Morarji De­
sai und L. I. Breshnew schritten 
die Front der angetretenen Forma­
tion ab.

Vom Flughafen begaben sich 
die indischen und sowjetischen 
Staatsmänner in Begleitung einer 
Ehreneskorte zum Kreml. Die Stra­
ßen und Plätze, über die die Wa- 
gcnkolonne fuhr, waren mit den 
Staatsflaggen der beiden Länder 
und mit Transparenten geschmückt, 
auf denen Willkommensgrüße ge­
schrieben standen.

(TASS)

Washington

Energiekonferenz 
eröffnet

Eine internationale Konferenz 
über Probleme der Energiewirt­
schaft ist in Washington eröffnet 
worden.

Der Leiter der UdSSR-Delega­
tion Morosow, Stellvertretender 
Vorsitzender des Staatlichen Komi­
tees für Atomenergienutzung, er­
klärte vor Journalisten, nach An­
sicht der Sowjetunion müßten die 
internationalen Anstrengungen auf 
dem Gebiete der Energiewirtschaft 
auf die Lösung von zwei Grund­
aufgaben konzentriert werden: vor 
allem sei es notwendig, technische 
und andere Maßnahmen auszuar­
beiten, um der weiteren Ausbrei­
tung der Kernwaffen und Kern­
sprengsätze einen sicheren Riegel 
vorzuschieben und das Regime der 
Nicht Weitergabe von Kernwaffen 
zu stärken. Zweitens dar! die Ent­
wicklung der Kernenergiewirtschaft 
keineswegs gehemmt werden.

Tage Sowjet 
Kasachstans 
in Moskau

Am 20. Oktober wurde die Dele­
gation Kasachstans, die an den Ta­
gen der Republik auf der Leistungs­
schau der Volkswirtschaft der UdSSR 
teilnimmf, vom Vorsitzenden des 
Vollzugskomitees des Moskauer 
Stadtsowjets W. F. Promyslow emp­
fangen. Er machte die Gäste mit 
dem Generalplan der Entwicklung 
Moskaus und der Sfadtwlr'-rhafl der 
Metropole bekannt, berichtete dar­
über, wie sich die Moskauer zur 
Feier des 60- Jahrestags des Großen 
Oktober rüsten.

Der Delegationsleiter, Sekretär 
des ZK der Kommunistischen Partei 
Kasachstans, S. N. Imaschew, berich­
tete während des Treffens über die 
Errungenschaften der Volkswirt­
schaft der Republik, wie sich ihre 
Werktätigen auf den 60. Jahrestag 
der Oktoberrevolution vorbereifen. 
Zum Andenken an dieses Treffen 
überreichten die Kasachstaner eine 
originelle, von ihren Meistern ango- 
ferligte Vase. Am Gespräch im 
Moskauer Stadtsowjet beteiligten 
sich der Stellvertretende Vorsitzen­
de des Minisferrats der Kasachischen 
SSR Sh. Sch. Shanybekow, der Stell­
vertretende Vorsitzende des Mini­
sferrats der Kasachischen SSR und 
Vorsitzende der Plankommission der 
Republik S. T. Takeshanow, der stän-

Kasachischen SSR beim Ministerraf 
der UdSSR B. P. Parimbetow, die 
Heldin der sozialistischen Arbeit, die 
Maiszüchferin U. Altaibajewa aus 
dem Sowchos „Enbekschi", Gebiet 
Ksyl-Orda, der Arbeitsveteran und 
Held der sozialistischen Arbeit 
A. Issakow aus dem Gebiet Kusta- 
nai, der Vorsitzende des Alma-Ataer 
Stadtvollzugskomitees K. M. Aucha- 
dijew, der Traktorist und Kombine­
führer aus dem Turgaier Sowchos 
„Shelesnodoroshny" und Deputierte 
des Obersten Sowjets der UdSSR 
N. P. Gurjew und andere.

Die Delegation Kasachstans be­
suchte an demselben Tag Gorki Le- 
ninskije und die W.-I.-Lenin- 
Gedenksfätte.

Auf der Unionsleistungsschau der 
Volkswirtschaft fand eine Festveran­
staltung statt, gewidmet den Tagen 
Sowjetkasachstans. Die Eröffnungsre­
de hielt der Stellvertretende Direk­
tor der Leistungsschau der Volks­
wirtschaft der UdSSR I. T. Matju-

Sekretär des Stadtbezirkskomitees 
der KPdSU Krasnaja Presnja I. B. 
Bugajew, die Aktivistin der kommu­
nistischen Arbeit, die Vorarbeiterin 
W. A. Mitroschina aus der Kapranow- 
Fabrik über die traditionelle Freund­
schaft der Werktätigen Moskaus 
und Kasachstans, über die langjähri­
gen festen Beziehungen, die die 
Beschlüsse des XXV. Parteitags der 
KPdSU ins Leben umsetzen helfen. 
In seiner Antwortrede erzählte der 
Ralfinierer aus dem Ust-Kameno- 
gorsker Blei- und Zinkkombinat, 
Held der sozialistischen Arbeit 
Sh. N. Aldabergenow über seinen 
Betrieb

Während der Abendveranstaltung 
sprach der Delegationsleiter, Sekre­
tär des ZK der Kommunistischen 
Partei Kasachstans S. N. Imaschew. 
Er dankte den Moskauern für den 
herzlichen Empfang.

In der Abendveranstaltung waren 
zugegen: der Erste Stellvertretende 
Leiter der Abteilung Propaganda 
des ZK der KPdSU G. L. Smirnow, 
die Erste Stellvertretende Leiterin 
der Kulturableilung des ZK der 
KPdSU S. P. Tumanowa, der Sekre­
tär des Moskauer Stadtkomitees der 
KPdSU I. N. Ponomarjow, verant­
wortliche Mitarbeiter des ZK der 
KPdSU

(KasTAG)
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Zu neuen Siegen
Versammlungen der Parteiaktive billigen restlos

die Ergebnisse des Oktoberplenums des ZK der KPdSU 
und der Außerordentlichen siebenten Tagung

des Obersten Sowjets der UdSSR

KARAGANDA

Die Versammlung des Gebiets­
und Stadtparteiaktivs erörterte die 
Ergebnisse des Oktoberplenums des 
ZK der KPdSU, der Außerordentli­
chen siebenten Tagung des Ober­
sten Sowjets der UdSSR und die 
Aufgaben der Gebietsparteiorgani­
sation, die aus dem Bericht des 
Generalsekretärs des ZK der 
KPdSU, Vorsitzenden des Präsidi­
ums des Obersten Sowjets der 
UdSSR und Vorsitzenden der Ver­
fassungskommission. Genossen L. I. 
Breshnew, auf der Tagung resultie­
ren.

Eine Rede hielt der Erste Sekre­
tär des Gebietskomitees der Kom­
munistischen Partei Kasachstans 
W. K. Akulinzew.

Kurz vor dem ruhmreichen Jubi­
läum des Großen Oktober, hieß es 
auf der Versammlung, wurde eine 
Aufgabe von historischer Tragweite 
gelost. Jede Zeile der neuen Ver­
fassung berichtet von den erhabe­
nen Errungenschaften der Werktäti­
gen und ist von der allumfassenden 
Sorge um das Wohl des Menschen, 
um die größtmögliche Entwicklung 
des Schöpfertums der Volksmassen 
durchdrungen. Die Hauptgarantie 
für die Realisierung der weitgehen­
den Rechte und Freiheiten sind 
Stärkung unserer großen Heimat. 
Stoßarbeit zum Wohl der Gesell­
schaft und gewissenhafte Erfüllung 
der Pflichten durch alle Bürger. 
Täglich laufen Rapporte der Ar­
beitskollektive ein über ihre Erfolge 
im sozialistischen Wettbewerb.

In der Versammlung wurde be­
tont, daß die erreichten Erfolge zu 
verankern und zu vermehren sind. 
Es muß erzielt werden, daß jedes 
Kollektiv seinen Plan und seine 
sozialistischen Verpflichtungen fürs 
Jubiläumsjahr erfüllt Die Teilneh­
mer der Versammlung sprachen 
über die ersten Schritte In der Or­
ganisierung eines tiefschürfenden 
Studiums des Grundgesetzes der 
UdSSR, des Berichts des Genossen 
L. I. Breshnew auf der Tagung des 
Obersten Sowjets der UdSSR.

Die Versammlung billigte einmü­
tig die Ergebnisse des Oktoberple­
nums des ZK der KPdSU und der 
Tagung des Obersten Sowjets der 
UdSSR, die Leitsätze und Schlüs­
se, die im Bericht des Genossen 
L. I. Breshnew auf der Tagung ent­
halten sind.

Mit großer Begeisterung wurde 
ein Schreiben an das Zentralkomi­
tee der KPdSU, an den Generalse­
kretär des ZK der KPdSU und 
Vorsitzenden des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR. Ge­
nossen L I. Breshnew, angenom­
men.

SEMIPALATINSK
Die Versammlung des Gebiets­

und Stadtparteiaktivs erörterte die 
Ergebnisse des Oktoberplenums des 
ZK der KPdSU, der außerordentli­
chen Tagung des Obersten Sowjets 
der UdSSR und die Aufgaben der 
Gebietsparteiorganisation, die aus 
dem Bericht des Genossen L. 1. 
Breshnew auf der Tagung hervor­
gehen.

Arbeiterdynastien des Neulands

Wahre Getreidezüchter
DIE Witterung schlug plötz­

lich um. Der sonnige Morgen 
hatte einen schönen Tag verspro­
chen, und Bruno Schedelmann war 
als einer der ersten auf den Beinen. 
Er besichtigte seine Kombine, prüf­
te, ob alles in Ordnung sei. ließ den 
Motor sich warmlaufen. Etwas spa­
ter ratterte ein zweiter. und auf 
dem Feldstandort wurde es laut. 
Die Kombineführer bereiteten sic« 
zur Ausfahrt vor. Bruno horchte 
noch einige Augenblicke dem gleich­
mäßigen Rumoren seiner Maschine 
zu, bneb anscheinend zufrieden, 
kletterte hinauf, und es ging los.

Vierzehn Bunker hatte Bruno 
Schedelmann bereits ausgeladen, 
als die ersten Tropfen fielen. Es 
begann zu regnen. Ein kalter Wind 
fegte über das Getreidefeld. Der 
Mähdrescher fuhr langsamer. Bru­
no mußte ab und zu hatten, schließ­
lich das Dreschen ganz einstellen. 
Gegen Abend begann es zu schnei-

Im Sowchos „Schukurgulski" wa­
ren alle verstimmt, bangten um 
das Schicksal der Ernte. Die besten 
Streifen waren noch unberührt. 
Felder, wo man 19—20 Zentner 
Getrejde je Hektar auch mehr zu 
dreschen hoffte. Und nun — 
Schnee! Auch Bruno Schedelmann 
war es schwer ums Herz. Er konn­
te es keinen Augenblick vergessen, 
aaß draußen noch die Schwaden 
liegen. Was tun?

Das führte den Komblnelflhrer 
zum Parteisekretär der Wirt­
schaft.

„Nikolai Sergejewitsch“, begann 
der Mechanisator'', „ich bin natür­
lich nicht ohne Grund gekommen, 
möchte mir Rat holen.“

Sein Gegenüber schaute ihn 
fragend an.

„Jch habe in einer Zeitschrift 
gelesen, wie man die feuchten 
Schwaden dreschen kann. Ganz 
interessant! Vielleicht probieren 
wir das?“

Bruno Schedelmann erklärte, 
man könne nach der Methode der 
Omsker Getreldezüch ter die 
Schwaden mit dem Zerstäuber 
UBT-I umdrehen, damit sie 
schneller trocknen. Der Vorschlag 
wurde angenommen. Nur einen 
Tag bnuenten Bruno Schelelmsnii 
und seine Kameraden, um die Idee 
zu verwirklichen. Es nette slcn 
gelohnt

Die Mechanisatoren der •pezlel- 
len Vereinigung fuhren nsch dem 

Eine Rede hielt der Zweite Se­
kretär des Gebietskomitees der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans A. A. Muchambetow. Patrio­
tischen Stolz empfinden die Werk­
tätigen des Gebiets für ihre Heimat, 
für die Leninsche Kommunistische 
Partei. Mit wärmster Billigung 
nahmen sie die neue Sowjetverfas­
sung auf. In der Versammlung 
wurde unterstrichen, daß einer der 
Hauptleitsätze der Verfassung be­
sondere Genugtuung der Kommu­
nisten und aller Werktätigen des 
Gebiets auslöst, und zwar der, der 
die Charakteristik der Rolle der 
KPdSU als leitende und richtungs­
gebende Kraft der Sowjetgescll- 
schaft enthält.

Seit Beginn des Jubiläumsjahres 
haben die Industriebetriebe des Ge­
biets für 18 Millionen Rubel Er­
zeugnisse über den Plan hinaus rea­
lisiert.

In der Versammlung wurde un­
terstrichen. daß eine der Hauptauf­
gaben der Parteiorganisationen des 
Gebiets breite Propagierung und 
gründliches Studium der Materiali­
en des Oktoberplenums des ZK der 
KPdSU, der Tagung des Obersten 
Sowjets der UdSSR und der neuen 
Verfassung isL

In der angenommenen Resoluti­
on äußern die Teilnehmer der Ver­
sammlung ihre uneingeschränkte 
Billigung der Ergebnisse des Okto­
berplenums, der Tagung des Ober­
sten Sowjets der UdSSR und ver­
sichern dem ZK der KPdSU, daß 
sie ihre Arbeitsaktivität weiter 
steigern und mit neuen Arbeits­
erfolgen zum Jubiläum des So­
wjetlandes kommen werden.

Mit großer Begeisterung wurde 
ein Scnrcibcn an das Zentralkomi­
tee der KPdSU, an den Generalse­
kretär des ZK der KPdSU und 
Vorsitzenden des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR. Ge­
nossen L. I. Breshnew, angenom­
men.

URALSK

Die Versammlung des Aktivs der 
Gebietsparteiorganisation erörterte 
die Ergebnisse des Oktoberplenums 
des ZK der KPdSU, der außeror­
dentlichen Tagung des Obersten 
Sowjets der UdSSR und die Aufga­
ben der Parteiorganisationen des 
Gebiets, die aus dem Bericht des 
Genossen L. I. Breshnew auf der 
Tagung folgen.

Eine Rede hielt der Erste Sekre­
tär des Gebietskomitees der Kom­
munistischen Partei Kasachstans 
M. B. Iksanow.

Die neue Verfassung verkörpert 
den Triumph der sozialistischen 
Gesellschaftsordnung und hat eine 
Eroßc Bedeutung für die weitere 

ntwicklung der sowjetischen 
Staatlichkeit und Demokratie. Die 
Teilnehmer der Versammlung 
schenkten , den Hauptrichtungen 
des wirtschaftlichen und kulturellen 
Aufbaus, der Lösung der vom XXV. 
Parteitag der KPdSU aufgerollten 
Abgaben große Aufmerksamkeit. .

Die Erörterung und Annahme der 
neuen Sowjetverfassung der UdSSR 
verlieh dem sozialistischen Wettbe­

Regenwetter als erste hinaus. Sie 
konnten früher dreschen, weil 
dank der neuen Methode die 
Schwaden schon trocken waren. 
Es ging ja um jede Stunde!

Das ist nur ein Beisptel von 
Bruno Schedelmanns guten Taten. 
Er ist eigentlich nicht nur Me­
chanisator. Hauptsächlich ist er 
Kupferschmied, und auf diesem 
Posten ist der Mann fast uner­
setzbar. Den ganzen Winter ver­
brachte Bruno in der Reparatur­
werkstatt. reparierte die Kühler 
der Traktoren und Kombines und 
was es sonst zu löten gab. Als 
die Erntezeit gekommen war, be­
stieg er wieder die Kombine.

Solche Menschen sind im Dorf 
immer geschätzt, um so mehr ver­
dient Bruno Schedelmann aller 
Achtung, weil er stets bereit ist. 
anderen zu helfen. Das kann er 
oft dank der reichen Erfahrung, 
seinem kameradschaftlichen Wesen. 
„Übrigens ist das nicht nur lür 
Bruno charakteristisch. Alle 
Schedelmanns sind wahre Gctrc - 
oezüchlcr", sagte der Sekretär des 
Parieikomitees des Sowchos, Ni­
kolai Karpcnko. Damit meinte er, 
daß diese fleißigen Ackerbauern, die 
zu den Schrittmachern Im so­
zialistischen Wettbewerb gehören, 
Menschen sind, die den Boden lie­
ben, für die der Ackerbau der 
S.r.n des ganzen Lebens bedeutet

Brunos Großvater und Vatei 
waren Getreidezüchter. Das ist 
der Beruf der ganzen Fain.lie, und 
senon als kleiner Junge half Bruno 
auf dem Feld beim Säen und Ern 
ten. Diesmal war es sein 28 
Herbst, daß er bei der Ernte mit­
machte. Zusammen mit dem Vater 
mähte und drosen se n Sonn Vik­
tor Schedelmann. Das dritte Jahr 
wetteitern die beiden miteinander, 
im vorigen Jahr hatte der jünge­
re Komb.neführer den ältern sogar 
überflügelt. In diesem Sommer 
kam noch ein Schedelmann in die 
Arbeitsgruppe, Ric h a r d. der 
jüngste Sohn. Er hat «ich von 
Anfang an bewährt.

...Die Ernte ist abgeschlossen 
Die Traktoren ziehen die Herbst­
furche. Bruno Schedelmann ist 
nun in die Werkstatt -jcückge 
kehrt. Kupferschmied. Elektriker. 
Schlosser. was man gersdc 
braucht, er wird mit allem fertig

Nikolaus HILDE»R\ND 

Gebiet Koktschetaw 

werb zu Ehren des 60. Jahrestags 
des Großen Oktober einen neuen 
Impuls. Die Industriebetriebe haben 
Erzeugnisse für über 3 Millionen 
Rubel über den Plan hinaus reali­
siert. Auch die Auflagen In Bau- 
und Montagearbeiten wurden Über­
boten.

Die Versammlungsteilnehmer bil­
ligten einstimmig das neue Grund­
gesetz des Landes. Es wurde be­
tont. daß die ganze propagandisti­
sche und politische Massenarbeit 
der Parteiorganisationen auf die Er­
läuterung und Propagierung der, 
Materialien des Oktoberplcnums des 
ZK der KPdSU, der Tagung des 
Obersten Sowjets der UdSSR und 
der neuen Verfassung zu richten ist.

Die Versammlung äußerte Genos­
sen L. I. Breshnew tiefe Anerken­
nung für seinen großen persönli­
chen Beitrag zur Erarbeitung des 
neuen Grundgesetzes der UdSSR.

Mit großer Begeisterung wurde 
ein Schreiben an das Zentralkomi­
tee der KPdSU, an den Generalse­
kretär des ZK der KPdSU und Vor­
sitzenden des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR. Ge­
nossen L. I. Breshnew, angenom­
men.

KOKTSCHETAW

Hier fand eine Versammlung des 
Aktivs der Gebiets- und Koktsche- 
tawer Stadtparteiorganisationen 
statt. Es wurden die Ergebnisse des 
Oktoberplenums (197/) des ZK 
der KPdSU, der außerordentlichen 
Tagung des Obersten Sowjets der 
UdSSR und die Aufgaben der Par­
teiorganisationen erörtert, die aus 
dem Bericht des Genossen L. I. 
Breshnew auf der Tagung resultie­
ren.

Der Erste Sekretär des Gebiets- 
komitees der Kommunistischen Par­
tei Kasachstans J. N. Auelbekow 
hielt eine Rede.

Die Kommunisten und alle 
Werktätigen des Gebiets nahmen 
mit großer Begeisterung die Be­
schlüsse des Uktoberplenums des 
ZK der KPdSU, der außerordentli­
chen Tagung des Obersten Sowjets 
der UdSSR und die neue Sowjet­
verfassung auf. Das hervorragende 
staatliche und politische Dokument 
löste einen niedagewesenen politi­
schen und Arbeitselan aus. Im Zu­
ge des Wettbewerbs zu Ehren des 
bO. Jahrestags des Großen Oktober 
haben 150 Arbcitskollektivc. 5 500 
Bestarbeiter der Produktion die 
Auflagen für zwei Jahre des Plan­
jahrfünfts schon erfüllt. Die Kol­
lektive der Industriebetriebe des Ge­
biets lieferten für über 9 Millionen 
Rubel überplanmäßige Erzeugnis­
se.

In der Versammlung wurde un­
terstrichen. daß die Partei-, Sowjet- 
und gesellschaftlichen Organisatio­
nen die Propagierung der neuen 
Verfassung, die ein mächtiger Sti­
mulus zur weiteren Steigerung der 
politischen und Arbeitsaktivität der 
Werktätigen ist. zu aktivieren ha­
ben.

Die Versammlung billigte ein­
mütig die neue Verfassung der 
UdSSR, die Innen- und Außenpoli­
tik der KPdSU, die Tätigkeit des 
ZK der KPdSU und seines Polit­
büros in weiterer Entwicklung der 
Prinzipien des Staatsauibaus.

Mit großem Elan wurde ein 
Schreiben an das Zentralkomitee 
der KPdSU, an den Generalsekre­
tär des ZK der KPdSU und Vorsit­
zenden des Präsidiums des Ober­
sten Sowjets der UdSSR. Genossen 
L. I. Breshnew, angenommen.

(KasTAG)

Die Maschinen des Pawlodarer 
Traktorenwerks „W. I. Lenin" sind 
unter den Mechanisatoren Kasach­
stans, der mittelasiatischen Republi- 

liebt. Neue, mächtigere Traktoren 
haben ihre Einselzprüfung im Feld 
erfolgreich bestanden und zu ihrer 
Serienfertigung sind bereits Produk­
tionskapazitäten vorbereitet worden.

Im laufenden Planjahrfünft wird 
das Pawlodarer Traktorenwerk viel 
zur Vergrößerung der Trakforen- 
produkfion im Lande beitragen.

IM BILD: Verladung von Traktoren 
zu deren Abfertigung in die Wirt­
schaften.

" ■ 1 Auf OktoberwacM — Gebiet Gurjew

Die großen Wandlungen 
der nördlichen Kaspiregion

Unwirtlich Ist der Boden des 
nördlichen Kaspigebiets. Die frucht­
baren Ländereien erstrecken sich 
nur als schmale Streifen an den 
Ufern der wenigen Steppenflüßchen. 
Vor der Revolution fristeten die 
Viehzüchter in der vor Hitze und 
Wassermangel verschmachtenden 
Steppe ein halbhungrigcs Dasein. 
Und wenn noch ein „Dshut" — 
(Eiskruste, die manchmal nach 
Tauwetter die Weiden bedeckt und 
die von den Schafen nicht durch­
brochen werden kann, um zum Fut­
ter zu gelangen), sic heimsuchte, 
blieb ihnen nichts anderes übrig, als 
sich an den Ufern des Uralflusscs, 
der reich an Fischen war. niederzu- 
lassen. Aber für das Recht Fische 
zu fangen mußte das bettelarme 
Volk den Bais und der Zarenregic- 
rung noch ungeheuere Steuern zah­
len.

Zu neuem Leben wurde die alters­
graue Steppe vom Großen Oktober 
erweckt. Es dauerte nicht einmal so 
lange, wie das Leben einer Genera­
tion, und das nördliche Kaspigcbict 
hatte sich aus einem Lande der No­
madenviehzucht, des primitiven 
Fischfangs, der feudalen- und Sip- 
pcngeseirschaft in ein blühendes

Ein 
epochemachendes 
Ereignis

In diesen denkwürdigen Tagen 
gibt cs wohl keine sowjetische Fa­
milie, in der das große Ereignis — 
die Verabschiedung der neuen Ver­
fassung der UdSSR—nicht lebhaft 
besprochen wird. Der inhaltsreiche 
markante Bericht des Genossen L. I. 
Breshnew auf der außerordentlichen 
lagung des Obersten Sowjets gab 
eine klare Vorstellung von der ko­
lossalen Arbeit, die von der Verfas­
sungskommission geleistet werden 
mußte, um all die Vorschläge, Er­
gänzungen und andere Bemerkun­
gen zum Entwurf des Grundgeset­
zes, die die Sowjetmenschen ge­
macht hatten, sorgfältig zu erwä­
gen und richtig einzuschätzen.

Ich bin von Beruf Lehrer und_be­
sonders nah sind mir die Leitsätze 
in der Verfassung über das 'Recht 
auf Bildung. Wenn wir das heutige 
Niveau des sowjetischen Bildungs­
wesens mit dem aus früheren Zei­
ten vergleichen, sehen wir besonders 
gut, welche riesige Fortschritte un­
sere Schule in dieser Zeit gemacht 
hat. Allein in unserem Gebiet gibt 
es 224 Mittelschulen, wo etwa 10 000 
Lehrer tätig sind. Die Schulen sind 
mit allem Nötigen ausgerüstet. Un­
sere Jugendlichen haben gute Mög­
lichkeiten für die Berufswahl, die 
durch die breite Entfaltung der Be­
rufs-, Fach- und Hochschulbildung 
gewährleistet ist. Große Möglich­
keiten bieten die allgemeine Mittcl- 
schulpflicht der Jugend, und die 
Schaffung von Bedingungen für die 
Selbstbildung. Das alles ist ein aus­
drucksvoller Beweis, daß in unse­
rem Land das gesamte Bildungs- 
syslcm dazu dient, um einen allsei­
tig entwickelten, gebildeten Men­
schen zu erziehen.

Eine der wichtigsten Errungen­
schaften unseres sozialistischen Sy­
stems ist auch das Recht auf Ar­
beit. Es spricht dafür, daß wir der 
Gesellschaft nötig sind, daß wir 
für unseren morgigen Tag sicher 
sein können und daß für uns alle 
günstige Arbeits- und Lebensbedin­
gungen geschaffen sind. Die Ver­
fassung ist ein eindrucksvoller Be­
weis des Demokratismus unseres 
Systems.

Die Annahme der Verfassung ist 
ein epochemachendes Ereignis, ein 
konzentriertes Ergebnis des ruhm­
vollen 60jährigen Weges, den unser 
Sowjetstaat zurückgelegt hat. 
Wicklung.

Reinhold WAGNER, 
Zelinograd

Gebiet Sowjetkasachstana verwan­
delt.

Die Industrie des Gebiets zählt 
heute Dutzende Zweige. Hier wird 
Erdöl gefördert und verarbeitet, in 
alle Ecken und Enden unserer gro-> 
ßen Heimat werden Ausrüstungen 
für die Erdölförderung, Polyäthylen, 
Erzeugnisse des W.-I.-Lenin-Fisch- 
konservenkombinats geliefert Die 
Erdölprodukte aus Gurjew gelten 
auf dem Weltmarkt als QuaTitäts- 
etalon.

Auf einigen neuen Erdölfeldern — 
Karayschiiowoje, Gran, Shanatalap 
— wird schon gewonnen. Vorräte 
des „schwarzen Goldes” sind auch 
in der Kaspischen Senke entdeckt 
worden.

Unser Gebiet ist durch die Schaf­
zucht berühmt und belegt in der 
Republik einen der führenden Plät­
ze in der Beschaffung von Karakul. 
Rasch hat sich die Kamelzucht so­
wie der Gemüse- und Mcloncnan- 
bau entwickelt.

Die weitere Entwicklung der 
Landwirtschaft vollzieht sich auf 
dem Wege der Spezialisierung und 
Konzentrierung auf der Grundlage 
der zwischcnwirtschaftllchen Koope­
ration und agroindustriellcn Inte­
gration. Es sind einige zwischen-

Stoßsrbeil leisten im Produktionsaufgebot zu Ehren 
des 60jährigen Jubiläums des Großen Oktober die Werk­
tätigen dos Kustanaier Kammgarn- und Tuchkombinats. 
Allein in der ersten Hallte des 2. Planjahres wurden hier 
überplanmäßige Erzeugnisse für etwa 2 Millionen Rubel

realisiert. Kürzlich wurde zwei neuen Stoffen dieses 
Kombinats das Gütezeichen verliehen. Die führende We­
berin, Valentine Wotschal (im Bild), verpflichtete sich, 
zwei Jahrespläne zum 7. November zu bewältigen.

Foto: A. Felde
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Das Jahr des Oktobersturms

ge-

der Monat, 
in der Ge-

DIE Krise war herangereift.
Zerrüttung und Hunger, 

die konterrevolutionäre Politik der 
Provisorischen Regierung, die dem 
Volk Frieden und Brot vorcnthiclt, 
hatten die Geduld der Werktätigen 
in Stadt und Land erschöpft. In 
vielen Städten fanden Massen­
streiks statt, die Flamme der 
Bauernaufstände loderte immer 
stärker auf und ergriff Gouverne­
ment um GouvernemenL

in der Angst vor dem o_ 
waltigen revolutionären Ansturm 
hatte das bürgerliche Blatt „Utro 
Rossii", seinen Lesern verkündet: 
„Alles das läßt die Seele in Schrek- 
ken erschauern, nicht im Vorge­
fühl, sondern in der Gewißheit, daß 
die letzte Stunde, die .zwölfte 
Stunde', geschlagen hat."

Bezüglich der „zwölften Stunde" 
der Herrschaft der Bourgeoisie 
hatten sich die Herausgeber dieser 
Zeitung damals nicht sehr geirrt: 
Die Nummer mit diesem panischen 
Artikel war am ersten Oktober er­
schienen. Es begann ‘ •
der eine neue Epoche 
schichte der Menschheit, die Epoche 
der befreiten Arbeit, eröffnen sollte.

Die revolutionären Kräfte des 
Proletariats waren gewaltig ge­
wachsen. Die Reihen der boiscne- 
wistischen Partei zählten im Okto­
ber bereits 350 000 Mann, was fast 
lömal mehr war als nach dein 
Hervortreten aus der Illegalität 
im Februar — März. Das Wort der 
Partei trugen 75 bolschewistische 
Zeitungen und Zeitschriften mit ei­
ner Gesamtauflage von 600 000 
Exemplaren in d.e Massen. Die So­
wjets an Ort und Stelle, in denen 
die Bolschewik! allerorts die Mehr­
heit gewannen, die Abteilungen 
der Roten Garde, die 150 000 Solda­
ten der Petrograder Garnison und 
die mächtige, von revolutionären 
Stimmungen ergriffene Baltische 
Flotte — diese ganze gewaltige 
Kraft war bereit, auf den ersten 
Ruf der Partei die Hauptschlacht 
gegen die Konterrevolution zu be­
ginnen. Das Schicksal des Kapi­
talismus in Rußland war entsch.e- 
den.

Am 3. Oktober faßte das ZK der 
SDAPR (B) den Beschluß, W. I. 
Lenin vorzuschlagen, aus Finnland, 
wo er immer noc.i illegal lebte, 
nach Petrograd zurückzuxehren.

Am 5. Oktober beschlossen die 
Bolschewik!, das sogenannte Vor­
parlament zu boyKotticrcn, den 
pseudodemokratischen Schirm, un­
ter dessen Deckmantel die Bour­
geoisie die Sowjets der Arbe.ter- 
and Soldatendeputierten liquidie­
ren und ihre e.gene Herrschaft si- 
utero wollte.

Am 10. (23.) Oktober (and die 
.a.iige Sitzung des Zentraikom.- 
iees der Partei statt, an der W. I. 
Lenin erstmals nach den Juliere.g- 
a.ssen tellnahm. Er hob hervor, daß 
J!e politische Lage reif sei für den 
Übergang der Macht an das Prote­

wirtschaftliche Vereinigungen und 
Vlchkomplexe für Ticrmasf und für 
Flelschproduktlon auf industrieller 
Grundlage gegründet worden.

Es funktioniert eine industrielle 
Produktionsvereinigung der Gemü­
se- und Milchsowchose, deren Auf­
gabe es Ist, nicht nur die Bevölke­
rung des Gebiets mit frischem Ge­
müse und Milchprodukten zu ver­
sorgen, sondern auch die Werktäti­
gen der nahe liegenden Industrie­
zentren damit zu beliefern.

In den Jahren des zehnten Plan- 
jahriünfts soll die Erdölförderung 
um 37 Prozent steigen. Die Erzeu­
gung von Elektroenergie wird sich 
um das l.5fache vergrößern. Fast 
ebenso rasch soll der Güterumschlag 
im Kraftverkehr, der Binnenschiff­
fahrt und im Luftverkehr anwach­
sen.

Die erfolgreiche Entwicklung der 
Ökonomik sieht die Erfüllung der 
Hauptaufgabe unserer Partei vor — 
die weitere Steigerung des Wohl­
standes des Volkes, seines Lebens­
niveaus. Dafür werden im Gebiet im 
Planjahrfünft hunderte Millionen 
Rubel ausgegeben. Gurjew, die Ar­
beitersiedlungen Balykschi. Indcr- 
borski, Dossor, Machambct u. a. 
erneuern sich und werden schöner.

tariat und die Armbauern und daß 
die Frage über den bewaffneten 
Aufstand Jetzt Tagesaufgabe der 
Partei wäre. In der auf diesen Vor­
schlag hin angenommenen Re­
solution wurde unterstrichen, daß 
der bewaffnete Aufstand „unaus­
bleiblich und vollständig herangc- 
reift" sei. Kamenew und Sinow­
jew waren gegen diese Resolution. 
Sie behaupteten, d«e Arbeiterklasse 
sei nicht imstande, die sozialstische 
Revolution durchzuführen, und 
der bewaffnete Aufstand werde un­
weigerlich mit einer Niederlage 
enden.

Das Zentralkomitee erteilte den 
opportunistischen Ersinnungen ei­
ne entschiedene Abfuhr. Auf F. E. 
Dzierzynskis Vorschlag wurde zur 
politischen Leitung für die näch­
ste Zeit beschlossen, ein Politisches 
Büro aus Mitgliedern des ZK mit 
Wladimir Iljitsch an der Spitze zu 
bilden.

Am 12. (25.) Oktober wurde
beim Petrograder Sowjet der Arbei­
ter- und Soldatcndcputierten ein Re­
volutionäres Militärisches Zentrum 
gegründet, das dann die Funktionen 
des legalen Stabs des bewaffneten 
Aufstands übernahm. Auch eine 
Reihe Parteikonferenzen an Ort 
und Stelle faßten in diesen Tagen 
Beschlüsse über den bewaffneten 
Aufstand. Fast überall stimmten 
die Gebiets- und Gouvcmemenls- 
kongresse der Sowjets für den 
Vorschlag der Kommunisten. Und 
schließlich: Am 16. (29.) Oktober 
nahm die erweiterte Sitzung des 
ZK der SDAPR (B). in der W. I. 
Lenin mit einer zweistündigen Re­
de auftrat, eine Resolution an. die 
„alle Organisatipnen und alle Ar­
beiter und Soldaten zur allseitigen 
und verstärkten Vorbereitung des 
bewaffneten Aufstands..." aufrief. 
In dieser Sitzung wurde auch das 
Revolutionäre Militärkomitce ge­
gründet. Bis zur entscheidenden 
Schlacht waren noch neun Tage 
geblieben.

Neun schwere Tage voller drama­
tischer Ereignisse. Es sei nur an 
den Verrat Sinowjews und Ka­
menews erinnert: Am 18. Oktober 
veröffentlichte die parteilose Zei­
tung „Nowaja Shisn" ein Inter­
view. das ihr Kamenew gewährt 
hatte. Darin bestritt er in seinem 
und Sinowjews Namen die Not­
wendigkeit des Aufstands und gab 
damit die Piäne der bolschewisti­
schen Partei, die streng geheim wa­
ren, der Öffentlichkeit preis. Wla­
dimir Iljitsch Lenin kritisierte diese 
Streikbrechertat Kamenews und 
Sinowjews sehr scharf und forder­
te ihren Ausschluß aus der Partei.

UNTER dem Einfluß des s'ch 
unter der Leitung der Bol­

schewik! Im ganzen Lande entfal­
tenden Kampfes der Arbeiterklasse 
im Bunde mit der Bauernschaft 
vollzog sich auch in Kasachstan 
eine weitere Differenzierung der

Hier erheben sich neue Wohnv:*rtH 
mit mehrstöckigen bequemen Wohn­
häusern. Bedeutend vergrößert sich 
die Zahl von Kulturpalästen, Biblio. 
theken, Krankenhäusern, Erholungs­
stätten, Mittelschulen. Am Ural- 
Ufer bei Gurjew wird eine große 
Erholungszone eingerlchet.

Die in den Jahren der Sowjet­
macht erreichten großen Erfolge 
sind das Resultat der weisen Le­
ninschen Nationalitätenpolitik der 
KPdSU, der brüderlichen Hilfe al­
ler Völker des Sowjetlandes.

Ein weiterer Beweis für die mo­
nolithe Geschlossenheit der Sowjet­
gesellschaft war die volksumfassen- 
de Erörterung und die Annahme der 
Verfassung der UdSSR. Die Werk­
tätigen des Gebiets, wie auch alle 
Sowjetmenschen, haben aufs wärm­
ste die innen- und Außenpolitik der 
Kommunistischen Partei und der 
Sowjetreglerung gebilligt und drflk- 
ken ihre Entschlossenheit aus. noch 
mehr die Freundschaft. Einheit und 
Geschlossenheit der Völker unserer 
sozialistischen Heimat zu festigen, 
in den Produktionskollektiven wei­
tet sich immer mehr der sozialisti­
sche Wettbewerb zu Ehren des 60. 
Jahrestags des Großen Oktober aus, 
um die vorfristige Erfüllung der 
Aufgaben des zehnten Planjahr- 
fümis. um die Verwirklichung der 
historischen Beschlüsse des XXV. 
Parteitags.

J. TASKINBAJEW. 
Vorsitzender des Vollzugskomi­
tees des Geblelssowjets der 
Volksdeputierten

Klassenkräfte. Im Laufe der Ent­
wicklung der Ereignisse wurden 
sich nicht nur die Arbeiter und 
Bauern der Zentral gebiete des Lan­
des immer mehr der Notwendigkeit 
des bewaffneten Aufstands bewußt, 
sondern auch die werktätigen Mas­
sen der nationalen Randgebiete. 
Die Losung der Bolschewiki von 
der Übergabe der ganzen Macht an 
die Sowjets fand immer mehr Un­
terstützung bei den breiten Massen 
der Arbeiter, Soldaten und Bauern 
des multinationalen Kasachstan. 
Immer öfter überzeugten sie sich 
vom Verrat der Sozialrevolutionäre 
und der Menschewiki, der bürger­
lich-nationalistischen Alasch-PartèL

Am 3. Oktober setzte der Sowjet 
der Arbeiter- und Soldatendepu­
tierten von Perowsk den Bezirks­
kommissar der Provisorischen Re­
gierung ab. Am 4. Oktober nahm 
der II. Semipalatinsker Kongreß 
der Bauerndeputierten nach stürmi­
schen Debatten eine bolschewisti­
sche Resolution an, in der es hieß, 
daß die Sowjets ....dfe Macht in
ihre Hände nehmen" sollen. Am 5. 
Oktober verbot der Sowjet der Ar­
beiter- und Soldatersdeputierten 
von Aulie-Ata dem Garnisonscbef, 
weiterhin ohne Genehmigung des 
Sowjets irgendwelche Anordnungen 
zu treffen oder Befehle zu erteilen. 
Allen Truppenteilen wurde vorge­
schlagen. keinerlei Anordnungen 
und Befehle ohne die Erlaubnis 
des Sowjets zur Ausführung anzu­
nehmen. Am 17. Oktober forderte 
die Versammlung der Vertreter der 
Truppenteile der Garnison Oren­
burg die Übergabe der ganten 
Staatsmacht an die Sowjets.

In der Region verstärkte sich die 
Bolschewisierung der Sowjets. Am 
18. Oktober erörterte der Petro- 
pawlowskcr Sowjet den Auftrag 
seines Delegierten zum II. Allrus­
sischen Sowjetkongreß und änderte 
seinen früher gefaßten Beschluß 
„für die revolutionäre Demokratie“ 
durch den Beschluß „für die Über­
gabe der Macht an die Sowjets“ 
zu stimmen.

Die Partei der Bolschewiki ver­
einte den Kampf der Arbeiterklasse 
für Sozialismus mit dem Kampf der 
Bauernschaft um Land, mit der Be­
wegung des ganzen Volkes für 
Frieden und mit der nationalen Be­
freiungsbewegung der unterdrück­
ten Völker Rußlands zu einem ein­
heitlichen mächtigen Strom. Die 
ausgebeuteten Massen der Kasa­
chen unterstützten aktiv die.russi­
sche Arbeiterklasse und die Bauern­
schaft in deren Kampf um die Li­
quidierung der Macht der Kapita­
listen und Gutsbesitzer, um die Er­
richtung der Diktatur de» Proletari­
ats.

Im Oktober 1917 hatte die ge- 
samtnaLonale Krise In Rußland ih­
ren Höhepunkt erreichL Das Land 
ging unaufhaltsam der sozialisti­
schen Revolution entgegen.
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Die Kunst, geboren 
vom Großen Oktober
Plenartagung der Berufsverbände der sowjetischen Kunst- und Geistesschaffenden

Treue den Ideen der Partei, kom­
munistische Überzeugtheit. echte 
Volkstümlichkeit, grenzenlose Lie­
be zur Heimat — diese Merkmale, 
die der sowjetischen Literatur und 
Kunst eigen sind, bestimmen ihren 
Platz im Leben des Volkes. Ihren 
gewaltigen Beitrag zur Weltkultur. 
Das gemeinsame Plenum der Be­
rufsverbände und Organisationen 
der sowjetischen Kunst- und Gei­
stesschaffenden, gewidmet dem 60. 
Jahrestag der Großen Sozialisti­
schen Oktoberrevolution, fand am 
19. Oktober in Moskau im Grollen 
Kremlpalast statt.

Es versammelten sich bekannte 
Schriftsteller. Filmschaffende, 
Kunstmaler. Schauspieler, Kompo­
nisten, Journalisten u. a.

Warm empfingen die Versammel­
ten die Genossen V. W. Grischin, 
A. P. Kirilenko, F. D. Kulakow, A. J. 
Pelsche. M. A. Suslow. P. N. Demi- 
tschew. I. W. Kapitonow. M. W. Si- 
mjanin, J. P. Rjabow, K. W. Russa­
kow.

Mit großer Begeisterung wähl­
ten die Teilnehmer der Tagung ein 
Ehrenpräsidium im Bestände des 
Politbüros des ZK der KPdSU mit 
Genossen Leonid Iljitsch Breshnew 
an der Spitze.

Die Eröffnungsrede auf der Ta­
gung hielt der Erste Sekretär des 
S-hriftstellerverbandes der UdSSR

M. Markow. Er betonte, daß 
„die neue Verfassung der UdSSR 
die umfassendsten Möglichkeiten 
auf dem Gebiet der geistigen Ver­
vollkommnung der Burger geschaf­
fen und folglich die Bedeutung der 
Kunst und der Literatur im Leben 
der sowjetischen Gesellschaft auf 
eine noch niedagewesene Höhe er­
hoben hat.

Die heutige Generation und die 
künftigen Generationen der Kul­
turschaffenden werden der Partei 
Lenins dafür dankbar sein, daß sie 
sie zur Schaffung von künstleri­
sche«- Werten inspiriert hat. die 
die große revolutionäre Erneuerung 
der Welt widerspiegeln", betonte 
er.

„Heute“, erklärte Markow zum 
Schluß. „ im Hinblick auf die neuen 
Aufgaben, können wir mit Sicher­
heit das wiederholen, was wir mit 
unserem Schaffen, unserem ganzen 
Leben bestätigten: für die sowjeti­
schen Meister der Kultur ist nichts 
teurer als die Interessen der Kom­
munistischen Partei und des Vol­
kes. Jeder von uns ist bereit der 
Partei und dem Volk alle seine 
Kräfte hinzugeben, alle seine Ener­
gie. sein ganzes Leben bis zum 
letzten Herzschlag."

Auf dem Plenum sprachen Ver­
treter verschiedener Bereiche der 
sowjetischen Kultur, anerkannte 
Meister und junge Leute, Künstler 
verschiedener Richtungen. Für alle 
ihre Ansprachen waren hohes staats­
bürgerliches VerantW’ortungsbe- 
wußtsein, das Gefühl des Beteiligt­
seins an den großen Taten des 
Volkes sowie das Bestreben kenn­
zeichnend. alle Kräfte und Bega­
bungen dem Aufbau einer neuen 
Gesellschaft zu widmen.

Auf der Tribüne ist Valentin Ka­
tajew, einer der ältesten Sowjet- 
sairiftsteller. Mit Freude und be­
rechtigtem Stolz begehen wir ge­
meinsam mit dem ganzen sowjeti­

Der Leser greif tzur Fefer)

Unser
Märchenerzähler

Dietrich Rempel, unser Märchen­
erzähler. hat den Kindern schon 
recht oft durch seine schönen Mär­
chen Freude gemacht. Mit seinem 
Märchenbuch „Maus-Mäuschens Ge­
burtstag", das im Verlag „Kasach­
stan“ unlängst erschienen ist kann 
sich der Dichter sehen lassen. Sieben 
Interessante Märchen, ausgezeichnet 
illustriert, enthält das Buch. Die 
Kleinen lesen und sehen die Mär- 
chengestalten, erleben alles mit.

Dietrich Rempel schreibt seine 
Märchen in einer den Kindern zu­
gänglichen Sprache. und jedes 
Märchen gibt seinem kleinen Leser 
eine Menge neuer Begriffe. Die 
Moral ist schön fein eingesponnen. 
Da muß nachgedacht werden.

Der Autor hat unseren jungen Le­
sern in den Vortagen des großen 
Festes, des 60. Geburtstags unserer 
Heimat ein schönes Geschenk ge­
macht Wir danken ihm dafür!

Else HERMANN 
Aktjublnsk

Spannend
Reinhard Kölns Novelle „Die 

Letzte Ölung" ist recht lebendig 
und spannend geschrieben und liest 
sich flott Auch die handelnden 
Personen haben Fleisch und Blut. 
Der Autor hat sich aber in einem 
Detail verfehlt, denke ich.

Der Leser wird sich ja erinnern 
können, daß Kaspar aus einem 
katholischen Seminar ausgeschlos­
sen worden war und sich ver­
heiratet hatte. Eine katholische 
Kirchengemeinde war aber zu je­
ner Zeit noch überaus gottesfürch­
tig, und die Gläubigen hätten sich 
nie von ihm kopulieren lassen oder 
Ihm gebeichtet. Kaspar hätte höch­
stens eine Betstunde abhalten und 
den Kindern Religionsunterricht 
geben dürfen.

E. KARMANNER 

schen Volk, ml» seiner Partei und 
Ihrem Zentralkomitee dns gesamt­
nationale Fest, den 60. Jahestag 
der Sowjetmacht und die Annahme 
der neuen Verfassung, die uns auf 
dem geraden Weg zum Kommun's- 
mus führt, begann er und führte 
weiter aus: Man kann nicht ohne 
Bewegung und ohne Stolz den 
Artikel 19 der neuen Verfassung 
lesen. Es sind zwei Zellen, aber 
was für Zeilen: „Die soziale Grund­
lage der UdSSR Ist das unzerstör­
bare Bflndiiis der Arbeiter, der 
Bauern und der Intelligenz."

Durch den höchsten gesetzgeben­
den Akt ist d'e sowjetische Intelli- 
Ecnz In ihren Rechten mit den Ar­

bitern und Bauern gleichgestellt 
worden.

Uns allen wurde die größte Ehre 
und das größte Vertrauen erwie­
sen, und ich möchte dafür von die­
ser hohen Tribüne aus dem sowje­
tischen Volk, der Kommunistischen 
Partei, ihrem Zentralkom tee und 
dem Vorsitzenden der Ve-fassungs- 
kommission. unserem teuren Ge­
nossen und Freund Leonid Iljitsch 
Breshnew von ganzem Herzen dan­
ken. Er leistete eine wahrhaft tita­
nische Arbeit zur Schaffung der 
neuen sowjetischen Verfassung.

Die Geschichte wird niemals diese 
seine große Leistung vergessen.

Das Land steht an der Schwelle 
seines ruhmreichen 60. Jahrestages. 
D'e Menschen meiner Generation 
erlebten den mit nichts zu verglei­
chenden reinigenden Sturm der Ok­
toberrevolution.

Die russische Intelligenz erhielt 
zum ersten Mal in der Geschichte 
die uneingeschränkte Freiheit einer 
politischen Wahl: Zu welcher Seite 
der Barrikade werden wir uns stel­
len? Werden wir der Konterrevolu­
tion folgen oder schließen wir uns 
den Reihen des auferstandenen 
Proletariats unter dem Leninschen 
Banner an?

Ein dritter Weg ist nicht gage­
ben.

Die überwältigende Mehrheit von 
uns. damals noch ganz junge Men­
schen und angehende Schriftsteller, 
entschied sich für die Revolution.

Sie dürfen nicht glauben, daß al­
les so leicht und einfach war. Der 
Klassenkampf kannte keine Gnade. 
Einige von uns bezahlten die Wahl 
mit dem Leben, sie fielen im 
Kampf. Die Revolution siegte aber. 
Und die Partei unter Führung des 
genialen Lenin ging an den Auf­
bau des Sozialismus.

Wenn man heule, nach sechzig 
Jahren auf den Weg zurückblickt, 
den unser Volk und unser Staat 
unter Führung der Kommunisti­
schen Partei zurückgelegt haben, 
sieht man deutlich, welche Höhen 
wir erreicht haben. Unser Land hat 
den Weg vom Kienspan bis zu, Be­
zwingung des Weltraums zurück- 
Ejlegt. Ja. im Fluge zurückgelegt.

nd es erfüllt das Bewußtsein mit 
Freude, daß daran auch die künst­
lerische Intelligenz einen Anteil

Manchmal sind wir uns gar 
nicht bewußt, welche Höhen d'e So­
wjetunion. die zur Zitadelle des 
entwickelten Sozialismus in der 
Welt geworden ist. in allen Berei­
chen des Lebens erreicht haL

Sergej JESSENIN

Aus dem persischen Zyklus
Ringsum ein Klingen und Singon.
Nacht, aber alles ist sonnig, 
alles so himmlisch und wonnig. 
Nacht, aber ringsum ist'« sonnig, 
und auf den Lippen erklingen 
Lieder und spannen die Schwingen.

Ach, dieses Vollmondes Schimmer 
glänzt, daß man eufjauchzen möchte. 
Nein, ich kann niemals und nimmer 
ruhen in lichtblauen Nächten.

Ach, dieses Vollmondes Schimmer 
glänzt, daß man aufjauchzen möchte.

Liebste mein — du! Oder jene! 
Wie diese Lippen sich sehnen, 
möchten mH glühenden Küssen 
dämpfen des Herzens Ergüsse. 
Liebste mein — du! Oder jene! 
Sagt mlr's die Rose, die schöne!

Was wird geschehn... wenn lch's wüßte.
Irgendwo nah oder weiter 
weint «ine Flöte so heiter. 
Im abendlich stillen Geflüster 
scheinen wie Lilien die Brülle, 

und diese Flöte weint weiter... 
Wes wird geschehn... wenn ich's wüßte.

Deutsch von Paul Will

Alexej DEBOLSKI

Enttäuschung
Den Blick in eine unbestimmbare 

Ferne gerichtet, sagte der Junge 
dumpf und traurig, beinah schuld­
bewußt: „Ich will diesen Anzug 
nicht." Das sagte er zu der Mutter, 
die er sonst weniger beachtete und 
mit der er eher bereit war zu 
streiten als mit dem Vater. Doch 
war es gerade der Vater, der den 
Handschuh aufhob,

„Was heißt du willst Ihn nicht? 
Ein wunderbarer Antug! So einen 
Anzug kannst du jahrelang suchen 
und findest ihn nicht Was gefällt 
dir nicht an ihm? Der edelste Stoff, 
beste Schauspieler haben solche ge­
tragen. Schlicht, aber edel, und 
fühlt sich wunderbar an.“

Der Junge aber schwieg. Sein 
Blick wich dem väterlichen aus. 
Bestürzung und Unzufriedenheit 
mit sich selbst, da er sah. daß sein 
Vater mit ihm unzufrieden war, 
widerspiegelten sich auf seinem In 
Vorstellung ungeübten Gesicht er 
quälte sich offensichtlich, konnte 
aber seinen Widerwillen nicht über­
winden.

(Schluß. Siehe auch Nr. Nr. 196, 
206)

Zuweilen ist es von Nutzen, sich 
mit fremden Augen anzusehen.

Ich kann mich noch gut an die 
Rückkehr des Schriftstellers Kup­
rin aus der Emigration erinnern. 
Er war ein ehrlicher russischer 
Patriot. Er sah seinen verhängnis­
vollen Fehler ein und kehrte in 
die Heimat zurück. Ich ging zu 
ihm in das Metropol-Hotel und wir 
machten uns auf einen Spaziergang 
durch Moskau, das voller Sonne. 
Blumen und festlich gekleideter 
Menschen war. Kuprin rechnete 
natürlich nicht damit, so etwas zu 
sehen. Unter Musikbegleitung zog 
eine Millt^rabteilung vorüber. 
Überall waren Pionlcrhalstücher zu 
sehen. Demonstrierende Arbeiter 
hielten Schilder hoch, auf denen 
neue Bauobjekte, das Wasserkraft­
werk Dncproges, Magnitka. der 
Sowchos „Gigant", riesige Hoch­
öfen. Cracking-Anlagon und Mäh­
drescher zu sehen waren.

All das, Insbesondere die Zahlen 
auf den Schildern, versetzte Kup­
rin in Erstaunen. Er sah sich lange 
die Menschenmenge an. wandte 
sich plötzlich zu mir und fragte et­
was schüchtern, die Stimme sen­
kend:

Sagen Sie mir bitte, woher die 
Bulschcwiki so viel Geld haben?

Mich brachte diese naive Frage 
zum Lachen, zugleich aber wurde 
mir klar, daß Menschen, sogar die 
begabtesten, die unglücklicherweise 
die Fühlung zu ihrem Land und zu 
ihrem Volk verloren haben, schnell 
degradieren und zu Spießbürgern 
werden.

Sogar ein so hervorragender 
Mensch, wie Kuprin es war, konnte 
nicht sofort die Stärke der Sowjet­
macht begreifen, die nicht nur 
durch ihre unermeßlichen materiel­
len Güter, sondern auch durch den 
Enthusiasmus der Massen und 
durch den Glauben an die Gerech­
tigkeit des Werkes des ganzen Vol­
kes stark ist.

Glücklicherweise entschied sich 
die Intelligenz in ihrer überwälti­
genden Mehrheit für den richtigen 
Weg. Sie ging den von Lenin vor- 
gezeichneten Weg, trennte sich 
nicht vom Volke, bekräftigte die 
großen Ideale des Kommunismus.

Dieser Weg führte das sowjeti­
sche Volk auch zum Heute mit all 
seinem Wohlstand und der Entfal­
tung aller geistigen und körperli­
chen Kräfte, was in unserem kün­
stlerischen Schaffen auch widerspie­
gelt werden muß. Was für ein wei­
tes Feld für die Schriftsteller. 
Könster. Musik- und Filmschaffen­
den. die in geschlossener Reihe 
wirken und sich bei der freien Sti­
che nach neuen Formen, die der 
ganzen dem Neuen wahrhaft zuge­
wandten Ordnung unseres Lebens 
entsprechen, gegenseitig bereichern!

Die Sowjetunion verkündet die 
große Idee ewigen Friedens in der 
ganzen Welt und unzerstörbarer 
Völkerfreundschaft. Darin besteht 
das Wesen der Innen- und Außen­
politik unserer teuren Kommuni­
stischen Partei und des Sowjet­
staates.

Schulter an Schulter schreiten 
mit uns in der gcschlosenen Pha­
lanx die sozialistischen Bruderiän- 
der und die Völker, die sich von 
der kolonialen Sklaverei befreit ha­

„Also komm, probiere an. Na, 
wlrd's bald? Oder sag', was du aus­
zusetzen hast. Einfach komisch, so 
ein wunderbarer Anzug. Ein rich­
tiger Fund. Gefällt er dir denn 
wirklich nicht?“

„Nein, er gefällt mir nicht", sag­
te endlich der Junge, sagte es leise 
aber entschieden.

„Warum denn. Junge?" mischte 
sich auch die Mutter ein. Selten 
K*schah es. daß sie für den Vater 

artei ergriff und sich die Gelegen­
heit entgehen Heß. die schwinden­
de Einigkeit mit dem Immer mehr 
In die Männlichkeit entrückenden 
Kind wiederherzustellen, also fand 
auch sie den Anzug unwiderstehlich. 
„Schau mal. wie elegant die Jacke 
ist. Sogar mit einem Schlitz unten 
im Rücken!"

Der Junge schwieg beharrlich. 
Die anderen Kunden wurden auf 
die Familfenszene aufmerksam. Es 
mußte Schluß gemacht werden, und 
der Vater sagte mit böser Stimme: 
„Also, du willst den Anzug nicht?" 
„Nein", anwortete der Sohn und 
hielt seinem Blick stand.

Der Vater hängte den Anzug an

ben: fast ein Drittel der Bevöfke- 
rung unserer Erde.

Das ist ein wahrer Triumph der 
Lehre Lenins.

Unsere Feinde haben genug Ur­
sache, In Verzweiflung zu geraten. 
In ohnmächtiger Wut leasen sie auf 
uns alle Mittel ihrer sogenannten 
Massonpropaganda hcrabprasseln 
und ohne daß es Ihnen um die Zeit 
und die kolossalen finanziellen 
Mittel schade wäre, verleumden 
sie uns, darauf rechnend, die öffent­
liche Meinung täuschen zu können, 
und sich in der naivon Illusion wie­
gend, auf diese Weise das Rad der 
Menschheitsgeschichte zurückdre­
hen zu können. Bemitleidenswerte 
Narren!

Je augenfälliger unsere Erfolge 
und unsere Wahrheit, desto lauter 
ihr Geschrei und Gezeter.

Im Übrigen sind wir daran schon 
gewöhnt, Seit 60 Jahren leben wir, 
entwickeln und vervollkommnen 
wir uns, werden wir immer stärker, 
kämpfen wir und erringen Sieg auf | 
Sieg, und seit 60 Jahren verfolgt 1 
uns, ohne auch nur für eine Minute 
zu verstummen, das Geheul käufli­
cher Schreiberlinge jeder Art.

Verleumden Sie nur, meine Her­
ren. verleumden Siel

Es wird Ihnen nicht gelingen, 
unser triumphales Voranschreiten 
auch nur einen Augenblick lang 
aufzuhalten!"

Der Filmreg'sseur Sergej Bon 
dartschuk erklärte: Heute schreiten 
mit uns in geschlossener Reihe die 
starken, interesanten und eigener- I 
tigen Kinematographien der sozia- I 
listischen Länder. Ihr Erfolg be­
deutet einen gewichtigen Beitrag 
zur modernen Weltkunst. Der Film 
der sozialistischen Länder fand ein 
großes internationales Auditorium.

Die sozialistische Filmkunst sagt 
Millionen Menschen auf allen Kon­
tinenten die Wahrheit über den So­
zialismus. Dieser Auftrag gewinnt 
heute besondere Bedeutung, denn 
der Antisowjetismus gießt wieder 
Schmutz Ober uns aus. Dieser 
Schmutz wird nicht nur von den 
bezahlten Dienern der ideologi­
schen und politischen Institutio­
nen des Kapitalismus erzeugt, 
sondern auch von einigen „Kultur­
schaffenden". die den Anspruch er­
heben. unabhängige Beherrscher 
der Gehirne zu sein. Sie schließen 
sich der lärmenden propagandisti­
schen Kampagne zum „Schutz der 
Menschenrechte" an. verschweigen 
jedoch die Verletzung dieser Rech­
te in ihren eigenen Ländern und 
bauen Postamente für eine Hand 
voll von Renegaten, die den Weg 
des Verrats an den Interessen ih­
res Volkes in den sozialistichen 
Ländern betreten haben. Unter die­
sen Verhältnissen ist es besonders 
wichtig, die offensive Energie der 
sozialistischen Kunst im ideologi­
schen Kampf zu verstärken.

Einer der Führer des sowjeti­
schen Künstlerverbands. Dementi 
Schmarinow, erklärte, die sowjeti­
sche Gesellschaft habe den neuen 
Typus eines Künstlers geformt, 
der seine schöpferische und staats­
bürgerliche Berufung darin sehe 
sich aktiv an dem Werk des gan­
zen Volkes zu beteiligen. Für den 
sowjetischen Künstler besiehe die 
höchste Auszeichnung und Würdi­
gung in dem Bewußtsein, daß er 
nötig ist. daß sein Werk von Be­
deutung ist sowie in dem glückli­
chen Gefühl der Verbundenheit 
mit dem Volk.

Der Erste Sekretär des Vor­
stands des sowjetichen Komponi­
stenverbands, Tichon Chrennikow. 
sprach in seinem Schlußwort von 
den grandiosen Aufgaben, vor de­
nen die Vertreter der sowjetischen 
Kultur stehen. Die Teilnehmer des 
Plenums nahmen eine Grußadresse 
an das ZK der KPdSU an.

seinen Haken, machte kehrt und 
ging hinaus. Mutter und Sohn folg­
ten ihm. Reden konnte er nicht 
mehr. Die Wut hatte ihn gepackt, 
die Wut auf den unwissenden, un­
verständigen Jungen, der sein ei­
genes Glück so leichtfertig ver­
schmähte. Er ging schnell, mit gro­
ßen Schritten, nur fort von der 
Stätte seiner Enttäuschung, er er­
schreckte die hereinkommenden 
Käufer mit seiner entrüsteten Hal­
tung, und auch draußen verlang­
samte er erst dann seinen Schritt, 
als ihm das Lächerliche des Vor­
gangs bewußt wurde. Er mäßigte 
mit einer Willensanstrengung sei­
nen Zorn, der Ihn zu solcher Eile 
angetrieben hatte, und bald wußte 
er. ohne sich umzusehen, den Jun­
gen an seiner linken Seite, fühlte 
seine Anwesenheit, seine Beunruhi­
gung und Hilfsbereitschaft, sah 
aber trotzdem nicht zu ihm hin­
über.

Sonderbare, gemischte Gefühle 
wogten jetzt In seinem Inneren. 
Zum ersten Mal war es Ihm pas­
siert, daß sein Sohn mit Ihm nicht 
einig war, seine Meinung nicht 
teilte und sich ihr sogar widersetz­
te. Na ja. ist bloß ein Anzug. Trotz­
dem peinlich! und einfach schade. 
Solch einen Anzug werden sie nie 
und nimmer mehr finden. Ach. wie 
schade!

Vielleicht hätte er doch die Kan­
dare fester anziehen sollen, seine 
väterliche Autorität gelten lassen, 
einfach befehlen? Vielleicht war es

Rosa PFLUG

Mitbeteiligt 
sein
Umweht vom Wind 
der schnellebigen Zeit 
errichten wir das Haus 
des Kommunismus 
und überpflügen neu 
die Weltgeschichte.
Gestern, heul und morgen 
gehören uns — 
denen, 
die ihr Wollen formen 
zu einem Willen 
und mitbeteiligt sind 
am millionensfarken Aufbauwerk. 
Zukunftwissend 
führt uns die Partei.
Und die Partei sind er und sie, 
du und ich und wir — 
alle, 
deren Tun und Streben 
der Menschheit Sehnsuchfstraum 

verwirklicht:
Blauen soll der Himmel 
und blühen solln die Rosen 
dem arbeitsamen Volk, 
friedlich sei die Welf, 
in der wir wohnen, 
der wir verbündet 
und verbunden sind.

Oswald PLADERS

Urlaub
Hat jemals dar Lenz 
das Jahr um Urlaub gebeten? 
Immer hat er seine Blütenpracht 
der Erde dargebracht.
Ach, Liebste, 
bÄ»e doch niemals die Liebe 
unsere Herzen um Urlaub. 
Täte sie das, 
verlören wir beide 
den Pfad zum Glück. 
Wohl hat sie einen Urlaub 

verdient, 
doch verließe sie uns nur einen 

Augenblick, 
verdörrte unsre Liebeswiese, 
die im Lenz 
so wunderbar grünt.

noch nicht zu spät, vielleicht konn­
te er noch zurückgreifen: ein biß­
chen Theater gespielt, jetzt Schluß 
damit, jetzt wird umgekehrt und 
der Kauf gemacht. Aber nein, das 
war nicht seine Art. Er haßte ge­
waltsame Lösungen. Den Willen 
einer Persönlichkeit zu achten war 
sein Lebensgrundsatz.

Nun gut, es Ist nicht zu ändern. 
Man wird sich mit dem Verlust ab. 
finden müssen. Warum eigentlich 
Verlust? Nur ein verfohlter Erwerb. 
Weshalb denn soviel Aufregung? 
Die Welt geht doch nicht unter.

Der Verstand will Ordnung schaf­
fen, aber das Gefühl kommt nicht 
mit. Ach, der Anzug! Einen solchen 
bekommen wir nicht mehr.

Alles vergeht. auch größere 
Schaden verschmerzt man mit der 
Zeit, und vieles, was einmal das 
Herz sich zusammenkrampfon ließ, 
bewirkt als Erinnerung nur ein 
nachsichtiges Lächeln. Nach eini­
gen Stunden glaubte er, mit dem 
Sohn ohne übermäßige Hitze reden 
zu können.

„Hör' mal, Kleiner“, sagte er. als 
die Familie beim Abendbrot In der 
Küche saß. „Wir müssen in dieser 
Streitfrage miteinander ins Reine 
kommen. Ich will gar nicht ver­
heimlichen, wie sehr mich dein 
Eigensinn enttäuscht hat. Du kannst 
sagen, ach. ein Anzug. Richtig 
kein Weltprobleni Abe, dp mußt 
mich wie auch die Mutter verstehen. 
Wenn man gut gekleidet ist. hat 
man es leichter im Leben. Ein guter

Dem Leben 
verbunden

Ich möchte zu Andrej Sittners No­
tizen „Für zielbewußte Handlun- 
Een der Helden" sprechen. Ich dan- 

e dem Autor dafür, daß durch sei- 
| ne Initiative »uf den Seiten der 
Zeitung ein Gespräch über die so­
wjetdeutsche Literatur zustande kam 
und für die Impulse, die die sta­
gnierende Stille in unserer Kritik 
aufrüttelte, denn Schriftsteller ha­
ben ein aufmunterndes oder kriti­
sches Wort nötig wie Luft

Im allgemeinen sind die Bemer­
kungen richtig und rechtzeitig. Im 
Einzelnen ließe sich aber einiges 
beanstanden. Ist cs z. B. nioht ein 
bißchen zu kategorisch gesagt, daß 
Steppe Steppe bleibt? In unserem 
Heimatland gibt es viele Steppen, 
die grundverschieden sind. Wir ha­
ben die Kasachstaner Steppe mit 
Bocksbart und „Pfiffer", die Kri­
mer Steppe mit Tulpen und Veil­
chen. Wer hat nicht von der Kulun- 
dasteppc gehört? Oder d:'e Hunger­
steppe. Warum dem Veil- 

| chcn. dem Löwenzahn und 
I anderen Blumen das „Bürger­
recht" nehmen und sie aus 

1 der Steppe weisen. Fragt sich, ob 
I :n der Steppe nicht auch Wiesen 
| liegen. Auch das Dorf. in 
dem wir wohnen, liegt doch in der 
Steppe. Und wenn Klein nun er­
zählen will, warum sein Held die 
Steppe liebt, wird er vor allem das 
erwähnen, was dem Menschen in 
der Steppe am meisten das Herz 
erfreut. Der Schriftsteller hat in 
seinem Romanauszug doch nicht 
angegeben, daß alles, was er be­
schreibt. am soundsovielten Mai 
oder Juni geschah. Der Schriftstel­
ler braucht doch nicht die Sonnen- 
stundeh zu zählen, die die Eier der 
Heuschrecke nötig haben, damit aus 
ihnen Grashüpfcrchen schlüpfen. 
Das ist vielleicht Sache der Gelehr­
ten.

Der Künstler erhebt die Realität 
der Wirklichkeit in die Realität der 
Kunst, deshalb ist die Kunst die 
einzige Lüge, die die Wahrheit 
sagt. Und „Die Wirklichkeit zu 
kopieren, ist keine Kunst — sie zu 
erfinden. ist die Aufgabe der 
Kunst“ (G. Verdi). Sehr schön und 
richtig hat Anna Seghers über das 
Schaffen des Schriftstellers gesagt: 
„Aus der Wirklichkeit nährt sich 
unsere künstlerische Arbeit, und sie 
fließt wieder zurück in die Wirk­
lichkeit. So wie ein Rohstoff—Kup­
fer, Uranerz oder was immer von 
den Arbeitern der Erde entnommen 
wird — völlig verändert durch Ar­
beitsprozesse in der Wirklichkeit 
wiederkommt. so kehrt, was wir 
dargestcllt haben, zurück in die 
Gesellschaft." Also, um aus Eisen­
erz (Wirklichkeit) Edel stahl 
(Kunst) zu gewinnen, muß man 
vorerst erfinden, wie das getan 
wird: dazu ist Begabung nötig. Bei 
der Verarbeitung des Erzes werden 
manche Bestandteile entfernt bei 
der Schaffung des Edelstahls ande­
re hinzugefügt. Die Kunst verwen­
det verschiedene Mittel und Griffe, 
um ihr Ziel zu erreichen. So kennt 
sie zum Beispiel die Bedingtheit, 
ohne die sie oft nicht auskommt. 
Denken wir nur an Märchen. Opern 
und Ballette, und wir werden cs 
zugeben müssen. Da wird die 
„Wahrheit des Details“ ganz schön 
umgangen. Es ist gar nicht so ein­
fach mit den Wechselbeziehungen 
zwischen Wirklichkeit und Kunst. 
Ich finde, daß Victor Klein und 
Heinrich Kämpf als Künstler gar 
nicht so sehr „gefrevelt" haben.

Nun einige Worte zu den Be­
trachtungen betreffs meines Ar­
beitsstils und des Artikels darüber, 
der kritisiert wurde. Ich wiederho­
le: Ein Künstler wird nie aus ei­
genem Wille Künstler. Das ist kei­
ne Mystik, das entspricht der 
Wirklichkeit. Die Veranlagung im 
Menschen und die sozial-histori­
schen Voraussetzungen müssen da 
sein, damit ein Dichter, Kunstma­
ler, Komponist die Gesellschaft mit 
einem Meisterwerk beglückt Wenn 
der Mensch von Natur aus berufen 
ist und der soziale Auftrag auf ihn 
wartet, wird er nicht, kann er nicht 
mit den Händen im Schoße dasit­

Anzug gibt dem Menschen Selbst­
vertrauen. Ein Mensch, der sich 
seine Kleidung mit Geschmack 
wählt, genießt mehr Achtung in 
seiner Umgebung. Nun sag' mir 
zumindest, was dir an jenem Anzug 
nicht gefallen hat?"

Der Junge schnaufte verlegen, 
„Also, was? Die Farbe vielleicht? 
Das Muster?"

„Ach laß schon das Verhör. Va­
ter". meldete sich die Mutter. „Ich 
weiß, was das Ist."

„Was denn?"
„Ich sage es dir nachher."
„Sage es gleich.“
„Soll Ich?“ fragte die Mutter mit 

dem Blick zu dem Sohn.
Der Junge saß mit rotem Kopf 

wie auf der Anklagebank da. 
schwieg aber Immer noch.

„Der Schnitt Ist nicht modisch, 
das ist es", sagte sie. „Eigentlich 
bei der Hose."

Der Vater staunte: „Der Schnitt? 
Bei der Hose? Was fehlte ihr 
denn?“

„Âch. Vaterl" rief die Mutter, „du 
lebst wohl gar nicht mit dem heu­
tigen Tag. Die Hose muß doch oben 
eng und unten breit sein, jeden­
falls breiter als um das Knie."

„So ist das?" Ihm war es neu. 
Er wußte gar nicht, daß solche Un­
terschiede bestehen und beachtet 
werden. „Stimmt das?" fragte er 
den Jungen. „Oder haltet ihr mich 
zum besten?"

Der Junge antwortete nicht, er 
senkte nur noch tiefer den Kopf. 

zen und faulenzen. Er wird sieh 
wie Tolstoi. Balzac. Tschechow in 
die Arbeit stürzen, denn diese aoL 
opfemde Tätigkeit gehört zum Ta­
lent. Da spielt oft die formelle Bil­
dung keine ausschlaggebende Rot­
te. Majakowski hat zum Beispiel 
keine Universität beendet, Gorki 
auch nichL Aber ihr mtürlidiee 
Talent und der soziale Auftrag he­
ben sie weit über manche dipäo- 
mierte Künstler erhoben.

Ein Künstler erlebt und fühlt 
tiefer als wir (was auch zum Ta­
lent gehört), sonst könnte er keine 
große schöpferische Arbeit leisten. 
Man sagt doch, Majakowski hätte 
die Revolution mit entblößten Ner­
ven erlebt Wer wird schon bestrei­
ten wollen, daß ein Kunstmaler 
besser sieht ein Tondichter feiner 
hört, em Gelehrter tiefer denkt ein 
Dichter tiefer fühlt

Ein echter Künstler muß eine 
fortschrittliche Weltanschauung 
haben, sonst glaubt ihm unser Le­
ser nicht. Was meinen Arbeitsstil 
anbetrifft, will ich mich nicht recht­
fertigen. denn das Schriftstellern 
ist nicht zu meiner Berufung ge­
worden. Das meiste, was ich schon 
geschrieben habe, befriedigt mich 
wegen Flachheit, unkünstlerischer 
Gestaltungsweise und den Fehlern, 
die sich hi nein geschlichen haben, 
gar nicht Ich würde manches ver­
nichten, wenn es nicht gedruckt 
wäre. Vielleicht sogar „Die Wei­
che", aber... ich bin auch 15 Jahre 
Bahnarbeiter gewesen und eine Er­
zählung ist keine Vorschrift, wie 
ekle Bahn in Sicherheit gehalten 
werden muß. oder wie man Wei­
chen verladet. Wenn ich nicht sel­
ber miterlebt hätte, wie die Be­
standteile einer Weiche des Typs 
III aus Großvaters Zeiten von zwei 
Mann mit Hilfe von Stangen und 
Seil verladen wurden, wäre das in 
der Erzählung nicht erwähnt wor­
den. Außerdem wurde am Anfang 
der Erzählung gesagt daß der Held 
kein Bahnmeister von Beruf war, 
sondern ein ehemaliger Lehrer, den 
der Krieg zum Bahnmeister ge­
macht hatte. Wie viele von uns wur­
den damals „Meister”, sogar „In­
genieure" in Sachen, von denen sie 
vorher keine blasse Ahnung hatten. 
Und das in ein, zwei Jahren und 
oft ohne innerliche Neigung dazu. 
Ich höbe einen typischen Helden 
unter typischen Verhältnissen jener 
Zeit gezeigt. Wenn kein Meister- 
werk, so aber auch keine Verzer­
rung der Wirklichkeit, sondern nur 
die reinste Wahrheit.

Wir stoßen uns oft daran, wenn 
uns eine neue Form in der Kunst 
begegnet. Erinnern wir uns nur an 
den „Lärm“, der entstand, als Ro­
bert Webers ersten Verse erschie­
nen. Verfolgt man die neuesten Aus­
gaben der schöngeistigen Literatur 
im In- und Ausland, so trifft man 
manchmal solche Formen an, daß 
man baff wird. Die Form soll aber 
dem Inhalte gemäß eine Erfindung 
sein, um nicht verknöcherte Scha­
blonen zu wiederholen. Die verur­
teilten ..Abschweifungen“ in der 
„Weiche“ habe ich mit Absicht in 
die Handlung geschoben, um den 
Helden und das Kollektiv besser zu 
charakterisieren. Ich dachte damit 
die Spannung zu erhöhen. Das was 
der Held an der TürschweHe über 
seine Leute dachte, hat doch nichts 
mit Säumen zu tun, denn es durch­
flog seinen Kopf in Sekunden. Auch 
was in der Taiga beim Gehen und 
Warten in ihm geschah, hemmte 
seine Arbeit nichL

Ich möchte abschließend noch­
mals hervorheben, daß Sittners Be­
merkungen rechtzeitig gekommen 
sind. Vor unserer Literatur stehen 
viele ernste Probleme und es ist die 
Pflicht aller Literaturschaffenden, 
mutiger und tiefer ins Leben zu 
greifen, das so vielseitig um uns 
herum sprudelt und neue Werke 
über unseren Menschen, unser Le­
ben zu schaffen.

Alexander REIMGEN

Komisch, dachte der Vater. Ande­
re Zeiten, andere Sitten.

Er ärgerte sich nicht mehr über 
seinen Jungen. Er hatte Mitleid mit 
ihm. Daß der Junge. sein Junge, 
von derartigen Vorstellungen nicht 
unabhängig sein kannl Aber er 
spricht nicht davon. Er schämt sich. 
Kann aber nicht anders. Kleider 
machen Leute. Ich soll ihm seine 
Lage nicht noch mehr erschweren.

Ruhe sanft, du hellgrauer Anzug! 
Schade, daß ich dich vor dreißig 
Jahren nicht als verbilligte Ware 
kaufen konnte. Na ja. nicht von 
mir ist jetzt die Rede. Der Jungel 
Ich habe von ihm immer wie von 
mir selbst gedacht. Er ist aber nicht 
wie ich, er ist anders. Es gibt keine 
unmittelbare Fortsetzung eines 
Menschenlebens.

Ein neuer Mensch ist herange- 
wachscn. Er wird sein eigenes Le­
ben haben. Mit seinen eigenen Er­
kenntnissen. Mit seinen eigenen 
Folgen. Mit seinen eigenen Ent­
täuschungen.

Vielleicht war jetzt gerade der 
AugenbMdc gekommen, um gute, 
sinnvolle Worte an ihn zu richten, 
ihm alles zu erklären, wo was im 
Leben hingehört, was vergänglich 
ist und was wertbeständig, was 
anstrebenswert und was trügerisch, 
aber er war nicht stark in Ab­
straktionen und wußte es.

„Ach, schon gut", sagte er nur. 
„Leid währt nicht immer, machen 
wir’s nicht schlimmer Was steht 
denn heute Im Fernsehprogramm?"



• FREUNDSCHAFT • 22. Oktober !977ieite 4 •

Ein Treffen mit Kosmonauten
Warm und herzlich verlief dieses 

Treffen im „Sternenstädtchen", wo 
die Abgesandten Kasachstans — 
Teilnehmer der Tage der Kasachi­
schen SSR auf der Unionsleistungs­
schau der Volkswirtschaft in Mos­
kau — eingetroffen sind. Der Bus 
mit den Gasten wurde an der Ruh- 
mesallce von den Leitern des Aus­
bildungszentrums für Kosmonauten 
der UdSSR und von den Kosmonau­
ten — dem zweifachen Helden der 
Sowjetunion B. W. Wolynow und 
dem Helden der Sowjetunion J. P. 
Artjuchin — empfangen.

Hier, an der Ruhmesallee, legten 
die Gäste am Denkmal des Erster- 
schlicßers des Kosmos J. A. Gaga­
rin frische Blumen nieder und lie­
ßen sich mit denen fotografieren, 
die die Weiten des Alls weiter er­
forschen.

In dem nunmehr weltbekannten 
Städtchen wurden die Kasachstaner 
vom Chef des Ausbildungszcntrums 
für Kosmonauten, zweifachen Hel­
den der Sowjetunion. Generalleut­
nant G. T. Beregowoi herzlich be- 
Srüßt Die Kosmonauten erzählten 

en Gästen über ihr „Sternenstädt­
chen", darüber, wie sie sich für die

Raumflüge vorberciten, mit welchen 
Erfolgen sie dem 60. Jahrestag des 
Großen Oktober aufwarten.

„Wir verfolgen mit großer Auf­
merksamkeit die Erfolge der Werk­
tätigen des uns vertrauten Kasach­
stans. Ebenso wie Sie freuen wir 
uns über seine Errungenschaften, 
auf die wir stolz sind", sagt G. T. 
Beregowoi.

„Wir freuten uns über die Erfolge 
der Wirtschaften Ihres Rayons, 
von denen Sic Im Fernsehpro­
gramm .Die Zeit' berichteten, wand­
te er sich an die Teilnehmerin des 
Treffens. Heldin der sozialistischen 
Arbeit W. W. Sidorowa. Ersten Se­
kretär des Kustanaier Rayonpartei­
komitees, Gebiet Kustanai. „Auch 
andere Ihrer Landsleute aus Ka­
sachstan teilten uns angenehme 
Neuigkeiten mit. Wir hatten nichts 
dagegen, solche Nachrichten jeden 
Abend zu hören.“

Die Kosmonauten hoben die ko­
lossale Rolle der Raumflüge bei 
der Erschließung und Erhaltung der 
irdischen Naturschätze, bei der 
Entwicklung der Volkswirtschaft 
des Landes, darunter auch Kasach­
stans. hervor, wo aus großer Höhe

riesige Vorfäte an Grundwasser 
und Bodenschätzen ermittelt wur­
den.

Die Kasachstaner sahen sich den 
einzigartigen Dokumentarfilm „Un­
ser Juri“ an. den die Spezialisten 
aus dem Slernenstädtchen" geschaf­
fen hatten. Dieser Streifen ist ein 
bewegender Bericht über den ersten 
Kosmonauten der Welt, Helden der 
Sowjetunion J. A. Gagarin.

Mit großem Interesse machten 
sich die Kasachstaner mit den Ex­
ponaten des Museums der Kosmos- 
bezwinger bekannt Ihre Exkur­
sionsführer waren die Kosmonau­
ten. Während ihrer Erzählung, sag­
te das Mitglied der Delegation Ka­
sachstans, zweifacher Held der So­
wjetunion. berühmter Flieger und 
Veteran des Großen Vaterländischen 
Krieges T. J. Bcgcldinow, heute 
stellvertretender Direktor des staat­
lichen Leitprojektierungsbetriebs 
„Kasglprograd":

„Ich bin stolz darauf, daß der 
Weltraum von Menschen erschlos­
sen wird, die meinem ersten Beruf 
nahestehen. Die moderne Technik ist 
stark vorangcschrittcn. ihre Ge­

schwindigkeit Ist viel höher gewor­
den. doch die Sowjetmenschen wa­
ren und bleiben stets ebenso mutig, 
standhaft und bereit einen beliebi­
gen Auftrag der Heimat, der Partei 
und des Volkes auszuführen.“

Mit Interesse hörten sich die Kos­
monauten. Mitglieder Ihrer Familien 
und andere Einwohner des „Ster­
nenstädtchens" die Ansprache des 
Leiters der Delegation, des Sekre­
tärs des ZK der KP Kasachstans, 
S. N. Imaschew an. über das Leben 
der Werktätigen Kasachstans, über 
die Wandlungen, die in der Ökono­
mik, Wissenschaft und Kultur der 
Republik in den Jahren der Sowjet­
macht vor sich gegangen sind.

Heißen Beifall zollten die Kos­
monauten dem Helden der soziali­
stischen Arbeit W. M. Jermolo- 
witsch, einem Baggerführerbrigadier 
aus dem Bergbau- und Aufbcrci- 
tungskombinat Sokolowka-Sarbai. 
der über die Erfolge der Brigade im 
sozialistischen Wettbewerb zu 
Ehren des Jubiläums erzählte.

Als Andenken an die Zusammen­
kunft schenkte G. T. Beregowoi der 
Delegation Kasachstans das Buch 
„Eine Brücke in den Kosmos" und 
fügte dabei hinzu:

„Diese Brücke nimmt ihren An­
fang auf dem uns nahen und teu­
ren kasachischen Boden."

Die Kasachstaner schenkten den 
Kosmonauten eine mit nationalem 
Ornament kunstvoll dekorierte Va­
se. die, wie auch viele andere Sou­
venirs der Republik, im Museum 
des „Sternenstädtchens" aufbe­
wahrt werden wird.

Zum großen Konzert der Meister 
der Künste Kasachstans waren die 
Kosmonauten — zweifacher Held 
der Sowjetunion L. A. Leonow und 
Held der Sowjetunion A. W. Filip- 
tschenko — erschienen. Auf Bitte 
eines KasTAG - Korrespondenten 
machte L. A. Leonow folgende Ein­
tragung in dessen Schreiöblock für 
seine Landsleute: „An unsere Brü­
der aus Kasachstan — willkommene 
Gäste in Moskau während der Ta- 
8! der Kasachischen SSR auf der 

nionsleistungsschau der Volks­
wirtschaft — mit großer Freude 
über Eure Erfolge im kommunisti­
schen Aufbau!"

Das Konzert verlief mit großem 
Erfolg. Seine Teilnehmer wurden 
zu Ehren des 60. Jahrestags des 
Großen Oktober mit dem J.-A.-Ga- 
garin-Diplom ausgezeichnet.

Das Treffen der Kosmonauten 
mit den Abgesandten Kasachstans 
verlief in einer warmen, freund­
schaftlichen Atmosphäre, wie sic 
stets in einer großen’ einträchtigen 
Familie herrscht

(KasTAG)

Kulturleben der Republik

Bei den Schäfern beliebt
Im Sowchos „Sharminski", Rayon 

Sharma, Gebiet Scmipalatinsk, 
schenkt man der kulturellen Be­
treuung der Sowchosarbeiter große 
Aufmerksamkeit Das Vokal- und 
Instrumentalensemble „Koktern“ 
ist noch ganz jung, doch die Dar­
bietungen der Laienkünstler erfreu­
en sich einer großen Beliebtheit bei

den Viehzüchtern In den Farmen 
und bei den Komsomolzen in den 
Schäferbrigaden. Vor kurzem be­
suchte das Laienkollektiv die Schä­
fer auf den entlegenen Weiden.

Jetzt bereiten sich die Laien­
künstler auf das Oktoberjubiläum 
vor. das sie mit einem neuen Kul­
turprogramm begehen wollen.

Für Bergarbeiter und Energetiker
Das Pawlodarer Kunstmuseum 

brachte eine Ausstellung von Ar­
beiten des in Kasachstan bekannten 
Malers Nikolai Solowjew nach Eki- 
bastus. Die Künstier des Gebiets 
haben noch einen Schritt getan in 
der Propaganda der bildenden 
Künste unter den breiten Volks­
massen.

Vor den ßergarbeitem, Energeti­
kern und Bauleuten der sich stür­
misch entwickelnden Stadt treten 
Kunstschaffende auf mit Vorlesun­
gen über die sowjetische Malerei, 
über die darstellenden Künste in 
unserer Republik und zu anderen 
Themen.

Haus des Wissens
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I Briefkasten
„Melodija“—für das Oktoberjubiläum

d iiniiuiiiTiiiii

Das Kasachische Haus für Schall­
platten der Unionsfirma „Mclodija“ 
hat eine Menge Platten bekommen, 
Swidmet dem 60. Jahrestag des 

tober. Das sind unter anderen 
„W. I. Lenins Reden”, die litera­
risch-künstlerische Komposition 
..Lenin in drei Revolutionen", die 
dokumentarisch-künstlerische Kom­
position „Die Aurora-Salve". Unter

den künstlerischen Ausgaben sind 
„Die Poesie des Oktober", Lieder 
des Bürger- und des Großen Va­
terländischen Kriegs. Zu den Schall- 
Elattenaufnahmen zu Ehren des Ju- 

iläums für Kinder und Jugendli­
che gehören „Erzählungen über 
Lenin". „Malisch i s c h-K i b a I- 
tschisch", „W. I. Lenin auf dem 
III. Komsomolkongrcß" u. a.

Auf den Platten zu Ehren des 
Jubiläums sind Beiträge der kasa­
chischen sowjetischen Schriftstel­
ler G. Musrepow. A. Tashibajew, 
des Literaturwissenschaf Ilers, 
M. Karatajew, der namhaften Land­
arbeiter, Helden der sozialistischen 
Arbeit Ibrai Shachajcw und Shasy- 
bek Kuanyschbajew. .Musikali­

sches Kasachstan" — so heißt die 
Platte, auf der viele hervorragende 
Werke der Komponisten der Re­
publik fcstgehaltcn sind. Es gibt 
Schallplattenaufnahmen mit Dar­
bietungen junger Solisten des Ka­
sachischen Akademischen Abai- 
Theaters für Oper und Ballett

A. BA1GANAJEWA. 
Obcrmuslkredakteurin des Ka­
sachischen Hauses für Schall­
platten

Am Vorabend des 60jährigen Ju­
biläums des Großen Oktober er­
hielten die Einwohner des Dorfes 
„Molodjoshnoje“, Rayon Ulanski 
im Gebiet Ostkasachstan ein gutes 
Geschenk — eine ncugebautc Bi­
bliothek. Man hat sich Mühe gege­
ben. um die vielen Bücherfreunde 
nicht zu enttäuschen. Im Lesesaal 
freuen das Auge die vielen Blu-

men, die den Raum gemütlich ma­
chen. Die Bibliothekarinnen bereite­
ten zum Eröffnungstag thematische 
Büchcrausstcllungcn „60 Hclden- 
jahre". „Gesetz, nach dem das 
Glück kommt" vor.

Auch die jungen und die klein­
sten Bücherfreunde werden hier 
viele interessante Erzählungen, 
Märchen und Bilderscrien ent­
decken.

Eine neue Musikschule
Am Vorabend des 60. Jahrestags 

des Großen Oktober wurde in 
Uralsk eine neue Musikschule für 
620 Schüler eröffnet. 33 Klassen­
zimmer, ein Chor- und ein Konzert-

saal stehen den jungen Musikfreun­
den zur Verfügung. Mit einem gro­
ßen Konzert würdigten die jungen 
Talente dieses Fest

Der Frieden 
liegt allen nahe

Liest man den Bericht des Genos­
sen L. I. Breshnew, ist man stolz auf 
den Aufschwung, den unser Land, 
besonders in den letzten 40 Jahren 

en Verfassung der UdSSR sind die 
Errungenschaften festgenalfen. die 
die Sowjetmenschen in den 60 Jah­
ren nach der Oktoberrevolution er­
reicht haben.

Besonders beeindruckt mich das 
Kapitel „Außenpolitik", in dem die 
Leninsche Friedenspolitik und die 
weitgehende internationale friedliche 
Zusammenarbeit unseres Staates wi­
derspiegelt sind. Die Sache des 
Friedens ist uns allen heilig. Pflicht 
und Schuldigkeit eines jeden Sowjet-

---------------------------Wie werden

In der Dshambuler Fabrik für 
Herstellung und Ausbesserung von 
Schuhwerk werden jährlich Tausen­
de Paar Schuhe genäht, für Dut­
zende tausend Rubel Schuhe aus­
gebessert. Außerdem funktioniert in 
der Fabrik eine Handschuhabtei­
lung und eine Werkstatt für die 
Reparatur von Täschnerwaren, 
Koffern. Regenschirmen usw.

Die Erzeugnisse der Schuhfabrik 
wurden in Alma-Ata und sogar in 
Moskau auf der UnionsleisTungs- 
schau vorgestellt und hoch cingc- 
schätzL

Die Sorge um uns Sowjetmenschen 
zieht sich wie ein roter Strich durch 
alle Artikel des am 7. Oktober auf 
der Außerordentlichen siebenten Ta 
gung des Obersten Sowjets der 
UdSSR bestätigten Grundgesetzes. 
Ich habe einen fast 40jährigen Ar­
beitsweg hinter mir, bin im Ruhe­
stand, aber auch heute spüre ich die 
ständige Fürsorge des Sowjetstaates 
um mich, um meine hochbetagte 
Mutter und danke ihm dafür.

Emma HAB, 
Rentnerin

Zellnograd

Der Verantwortung 
gewachsen

Heinrich Ungefug hatte es leich- 

sator und übernahm auch hier im 
Kolchos „Snamja Truda", wohin die 
Familie 1964 übersiedelte, sofort ei­
nen Traktor. Ella jedoch sollte erst 
zu ihrem Beruf kommen.

Das Kollektiv der Milchfarm nahm 
die Neue wohlwollend in die „Fami­
lie" auf. Anfangs ersetzte Ella ihre 
Kolleginnen an Ruhetagen, half mit, 
wo sie nur konnte. Später vertraute 
man der Melkerin E. Ungefug eine 
Gruppe Erstlingskühe an. Sie war 
nun keine Aushilfe mehr, sie hatte 
jetzt für die „eigenen" Kühe zu sor­
gen und zu verantworten.

Erfolge werden durch hartnäckige 
gewissenhafte Arbeit und Liebe zum

Christianowna nicht. Jetzt ist ihr die 
Arbeit ans Herz gewachsen.

„Auf einem anderen Arbeitsplatz 
möchte ich mich nicht einmal im 
Traum sehen“, versichert die Melke­
rin. Man braucht an diesen Worten 
nicht zu zweifeln. In den 13 Jahren 
hat es Ella Ungefung weit gebracht 
Sie ist eine der besten Melkerinnen 
der Wirtschaft geworden. Sie wurde 
von der Regierung mit der Medaille 
„Für Arbeitsheldentum" ausgezeich­
net. Auch im Jubiläumsjahr ist sie 
im sozialistischen Wettbewerb unter 
den Kolleginnen tonangebend. Sie 
hat ihren persönlichen Milchliefe­
rungsplan für das Jahr schon erfüllt 
und zu 200 Kilo Milch je Kuh über 
den Plan hinaus geliefert. Bis Jahres­
ende will die Melkerin von ihrer 
Gruppe noch viel überplanmäßige 
Milch melken.

„Die Aktivistin der kommunisti­
schen Arbeit' Ella Ungefug Ist ein 
Vorbild in unserem Kollektiv", äu-

Eizen, „Von ihr nimmt man sich ein 
Beispiel In der Arbeit und auch im 
Familienleben."

Alexander JUNG
Gebiet Turgal

Glückwunsch
für die vielgeehrte Dichterin Hellt 
WACKER in Pawlodar zum 58. Ge­
burtstag von den Lesern Erna Cha- 
binskaja, Maria Gorjuschkina, Ewald 
Merker u. a.

Die Redaktfon schließt sich der 
Gratulation an.

Qualität im 
Mittelpunkt

„Vor einigen Jahren wurden in 
der Fabrik 30 neue moderne Ma­
schinen und Automaten installiert, 
was sowohl die Arbeitsproduktivi­
tät, als auch die Qualität der Er­
zeugnisse bedeutend steigerte", er­
zählt der Fabrikdirektor Imanali 
Koldassow, Verdienter Mitarbeiter 
des Dienstleistungswesens der Ka­
sachischen SSR. „Die verwertbaren 
Abfälle der harten und weichen Le­
derwaren werden bei der Schuh- 
ausbesscrung verwendet Mit Un­
terstützung des Gebietsvollzugsko- 
mitecs wurden noch zwei Werk­
stätten für Schnellausbesserung 
von Schuhen, eine Abteilung für 
Versuchsproduktion und vier neue 
Annahmestellen eröffnet."

Das Fabrikkollektiv trägt ständig 
Sorge um die Verbesserung der 
Arbeitsorganisation und Erhöhung 
der Bcdienungskultur. In der Zu- 
schneidchalle, in der Näherei, im 
Abschnitt für Schuhausbesserung 
wurden neue technologische Takt­
straßen und die damit verbundene 
qualifikationsmäßige Arbeitsteilung 
eingeführt. Eine große Hilfe erwie­
sen den Schuhmachern dabei die
Fachleute des Forschungsinstituts 
für Dienstleistungswcsen der Ka­
sachischen SSR. Sie halfen auch 
mit. die Produktionsstätten und 
Annahmestellen ästhetisch zu ge­
stalten.

In jeder komplexen Annahmestelle 
gibt es eine „Ecke des Kunden". 
Hier kann sich der Kunde mit den 
Erzeugnissen der Fabrik bekannt 
machen, ein Schuhmodell für seine 
Bestellung wählen.

Sie bedient? -----------------------------

In der Fabrik wird nach dem 
Taktverfahren gearbeitet. Um diese 
Arbeitsmethode in die richtige Bahn 
zu bringen, wurden Produktions­
meister zwecks Erfahrungsaus­
tausch nach Kiew. Riga, Lwow, 
Vilnius und in andere Städte ge­
schickt. Das Kollektiv schätzte das 
Taktverfahren hoch ein. denn die 
Arbeitsproduktivität hat sich gestei­
gert. Dazu trugen ihr Scherflein 
auch die Rationalisatoren bei wie 
der Modellierer Anatoli Igumen- 
zew, der Obermeister Sokrates 
Michailidi und der Abschnittslcitcr 
Grigori Burin.

Der Kampf um die Qualität der 
Erzeugnisse — haltbare, elastische, 
formschöne Modelle — steht im 
Brennpunkt des Kollektivs. Die De­
vise des 10. Planjahrfünfts ist Ef­
fektivität und Qualität. Fragen der 
Produktionseffektivität und der Ar­
beitsqualität werden oft auf Par- 
teiversammlungcn behandelt, sic 
stehen unter ständiger Aufsicht der 
Volkskontrollcure. eines jeden 
Fabrikarbeiters. Die Absolventen 
des Semipaltinskcr Technikums für 
Leichtindustrie, die Modellierer Va­
lentina Bagapowa und Ljubow Wo­
roshischtschewa arbeiteten an einem 
Frauensticfclmodell in kasachi­
schem Nationalstil. Sie haben lange 
gesucht, um die Stieleichen mit 
einem passenden Ornament zu ver­
zieren. Das Modell wurde in die 
Produktion aufgenommen, es fand 
auch auf der Unionslcistungsschau 
in Moskau Anerkennung. Es ist 
formschön, elegant und mit einem 
bezaubernden Ornament verziert.

Qualitative Arbeit leistet die Bri- 
Sade Magomct Edijews, die das 

berlederhalbzeug hcrstcllt. Zu ihr 
gehören die Meister Olympiada Mi­
chailidi, Nikolai Grischin, Heinrich 
Ring.

„Die Nachfrage nach unseren 
Erzeugnissen — Schuhen und Stie­
feln — wird mit jedem Jahr grö­
ßer", erzählt die Chefingenieurin 
Rosa Kassenowa. „Wegen Raum­
mangel ist cs uns aber fast unmög­
lich, die Produktion zu erweitern. 
Wir haben eine Trockenanlage er­
halten, können sic aber nicht auf- 
stcllen. Dasselbe gilt für verschie­
dene Hilfseinrichtungen."

Das Kollektiv hat den Wettbe­
werb um ein würdiges Begehen 
des 60. Jahrestags des Großen Ok­
tober breit entfaltet, will die Pläne 
für die ersten zwei Jahre des 10. 
Planjahrfünfts vorfristig erfüllen 
und für mehr als 250 000 Rubel 
überplanmäßig Schuhe anfertigen.

Adam WOTSCHEL, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

MOSKAU. Kürzlich wurde in der hauptstädtischen Vereinigung „Zenfro- 
mebel" eine Exposition eröffnet, die zugleich für Vertreter der Handelsor­
ganisationen sowie für Neusiedler und Neuvermählte, für einen ehrwürdigen 
Familienvater und für Eltern, die auf Familienzuwachs warten, von Interesse 
sein wird. Auf der Großhandolsmesse — der Ausstellung „Möbol-78" — 
sind Muster der modernen Möbel vertreten, die in die Produktion aufgenom­
men werden.

IM BILD: Der Möbelsatz „Mzyri", der in der Vereinigung „Iwanowome- 
bel" hergesfelll wird

Foto: TASS

Soweit ich mich au mich erin­
nern kann, war ich immer dick. 
Meine Altersgenossen nannten mich 
Fleischkombinat und Monte Klotz. 
Neidvoll betrachtete ich ihre boh­
nenstangenartigen, hageren Ge­
stalten.

Meine Ellern trösteten mich: Es 
kommt die Pubertät, und du wirst 
in die Höhe schießen und abmagern 
und sein wie alle anderen. Die 
Pubertät kam und ging, und ich 
blieb rund, mehr noch, ich hatte an 
Umfang zugenommen.

Ich gab es auf, ins Kino zu ge­
hen. Es war zu qualvoll für mich, 
die Filmhcldcn mit ihren gerten­
schlanken Taillen zu sehen. Es 
zehrte an meinem Geist, aber nur 
am Geist, an mehr nicht.

Die Jahre gingen dahin, ich war 
schon kein Monte Klotz mehr, son­
dern der flcischgcwordene Hima­
laja. Das Dilemma weitete sich 
zielstrebig zu einer Tragödie 
aus. Stand ich vor dem Spiegel, er­
blickte ich einen überdimensionalen 
Kürbis. Drehte ich mich zur Seite, 
gab der Spiegel nur einen gering­
fügigen Teil meines Körpers wie­
der.

In den Bildergalerien der Museen 
stand ich trübsinnig vor den Wer­
ken der Meister der flämischen 
Schule. Mein Gott, würde dieser 
Rubens jetzt lcbenl Zu welchem 
großartigen Schaffen könnte ich 
ihn beflügeln!

Mein gequälter Blick begleitete 
die Mädchen. Ich verfolgte ihre 
graziösen Gestalten, ich sah ihren

Or „Hirnes66
Wenn diesjohr die Wittrung aach 

nct besondrsh zu loubc war. so 
humr im Ural doch kaa schlechte 
Ernte eigcbrocht. Unser Kolchose 
un Sowchose hun an die zwölf 
Zentner dorchschnittlich vom Hekt­
ar geernt, viel Kartoffl un Gmics. 
Aach Obst war un is voll uf. Uns 
tut kaa Zouh weh, wie mr so sat, 
Jeb unbsorgt un loss Gott n gute 
Mann seil Un doch gebts Mensch 
um uns rom...

Vor c paar Tag bgegn ich n Vcttr 
Jousep. No wies jo geht, do werd 
gfrougt, „wie gehts — wie stehts?“, 
un do sat dr Vcttr Jousep:

„Mann, wenn ich die Wohrhcit 
söge soll,' s is net vom beste. Mr 
kricts gar nct do hi. wu mrschs 
gern hätL Wenn ich maan, ich 
hälts am Kopp, do hun ichs widr 
am Schwanz..."

Der Alte hot so vrstouhle nochre 
Bus higeguckt, als wennr jemand 
beobachte owr uf aan lurn tät. Un

In Tbilissi wurde eine 
Ausstellung der Werke de- 
Volkskünstlers der UdSSf 
und Helden der Sozialist! 
sehen Arbeit Lado Gudia- 
schwili eröffnet. Hier sinr 
90 seiner Arbeiten repr£ 
sentiert. Etwa 20 davor 
schuf der Künstler in der 
letzten Jahren.

Von der Liebe 
zur Heimat, zu seiner 
Volk, das ein neues Le 
ben aufbaut, sind violr 
Gemälde Gudiaschwili 
durchleuchtet. In seiner 
Werken schildert er die 
Entwicklungsetappen Gru 
siens der Gegenwart, die 
ersten Planjahrfünfle, do- 
Kolchosleben, den Welt­
raum.

UNSERE BILDER: Der 
Volkskünstler der UdSSR 
und Held der Sozialist! 
sehen Arbeit Lado Gu­
diaschwili; im Ausstel 
lungssaal

Fotos: TASS

-----------  Zum Schmunzeln, Lachen und... Nachdenken “

Macht des Gewissens
schwebenden, leichten Gang, ihre 
zarten, wogenden Umrisse. Schwe­
ren Herzens wandte ich meinen 
Blick ab und auf meinen Bauch — 
dieses nicht zu umfassende Hü­
nengrab aller meiner Hoffnungen 
und Träume. Tränen, von der Welt 
unbemerkt, sammelten sich in mei­
nen in Fettpolster gebetteten 
Knopfaugen.

Plötzlich liebte ich. Sic. Ja. ich 
liebte. Ich war nicht verliebt, wie 
sonst immer, sondern ich liebte. 
Als ich sie zierlich und schlank 
in ihren verwaschenen blauen Jeans 
sah, stockte mir fast der Atem. Ich 
stand vor ihr. so kläglich, wie ein 
verwirrter Dickwanst kläglich wir­
ken kann. Im Gesicht ein klägli­
ches Lächeln, klägliche Worte auf 
meinen Lippen, irgendwelche Laute, 
die die Bitte um ein Rendezvous 
enthalten.

„Gut”, sagte sie, „um acht". — 
Eine Viertelstunde vor der verab­
redeten Zeit stehe ich da. Ich warte 
aui das geliebte Wesen, zwei 
Orchideen in meinen Fäusten. Und 
dann kommt sic, mein kleiner 
Spatz. Jeans, Blüschen, Locken. 
Sic eilt auf mich zu und lacht, 
aber nicht, weil ich so dick bin. 
sondern weil sic sich freut, mich 
zu sehen. Wir wandeln durch die 
Allee zu einer Grünanlage. Wir 
sitzen auf einer Bank, die mir 

werklich, in den Aaageblick kom 
sei Fraa, die Sergejewna, uf uns 
zugsteirt. Sie hot mr die Zeit gbou- 
tc un hot sich an ihren Mann 
gwendt:

„Allwell sein so kaan Cholodil- 
nik, du Suprklugr, un sic wisse 
aach nct. wannsre gebt..." Dr Vcttr 
Jousep hot die Aage nunrgschloge. 
Hol dich die Kränk un Schwcrnout, 
alt Fuchtlf Als obs du mit den 
Cholodilnik do hast raus gmißt, 
Trine...

„No Ihr hot wolt immr noch kaan 
Cholodilnik?" hun Ich mich gwunrt.

„Jesses jol", sat die Sergejewna, 
„cwr er will uf Stutz un Knopp 
noch aan kaafc". Ich sein nct gleich 
druf komme, warom der zweite 
Cholodilnik nötig war, bis mr die 
Fraa alles vrdcitscht halt.

S hot sich rausgstellt. daß . dr 
Vcttr Jousep in lctztr Zeit tichtig 
ghammstrt. recht viel Flaascli 
zammgkaaft hall.

bald eine Liege unter dem Sternen­
zelt, bald ein schwankendes Boot 
auf den Wellen zu sein scheint.

Nachdem ich ihr die von meinen 
Fäusten mißhandelten Orchideen 
überreicht habe, flüstere ich zusam­
menhanglose Worte. Aber soviel 
wird ihr klar: Ich werde bestrebt 
sein, ihrer würdig zu werden. Am 
frühen Morgen schon werde ich 
Dauerlauf machen. Ich werde hun­
gern und einer Gruppe, „Sei” fit" 
beitreten.

„Das brauchst du nicht", sagt sie 
und legt ihre winzige Hand in mei­
ne Pranke. Sie lehnt ihr Köpfchen 
an und erzählt. Ich höre etwas nie 
Gehörtes. Unglaubliches. Ich traue 
meinen fleischigen Ohren nicht:

Sie sagt, daß sie schlanke Män­
ner nicht ausstehen kann, mehr, sic 
mißtraut ihnen. Ein magerer Mann 
ist ein Windhund, schmeichlerisch 
und heuchlerisch. Hingegen, wenn 
sic mich ansieht, ist cs ihr eine 
Augenweide, ihre Seele jubiliert. 
Das ist ein Mann, der steht wie ein 
Leuchtturm, ein positives Beispiel 
für die Menschheit. Sein Außeres 
strahlt Kraft und Zuverlässigkeit 
aus. Unmöglich sich vorzustcllcn, 
er könnte heucheln, jemanden rei­
zen oder übervorteilen.

Es war ein unvergleichliches Er­
lebnis. Ich weiß nicht, wie die Zeit

„S hot doch dr 21. September 
zlmlich vil Schnee gwarfe”, hot die 
Sergejewna vrzählt. „un wos hotr 
gmacht? Er hot vier groußc Ente, 
sechs Hinkel, acht Kilo Flaasch, 
zwei Saiköpp un noch manch anres 
gkaait. Allwcil iscs zu krie, satr, 
un Vorsicht isn Laab Brout wert. 
Un jetz iscs widr warm, ja s regent 
sogar, wos von Himrnl will".

„Jolki scljonye", sat ich, „ihr seid 
doch nar zu zwaatl Do kennte jo 
drou esse bis an Bimmlingstog, 
woll net?"

Dr Vettr Jousep war still, hot ewr 
sei Fraa so ougeguckt. dasses 
gkritschlt hot. Ewr die Sergejewna 
nemmt je kna Blatt vors Maul, sic 
is e offnherzige un nichterne Fraa.

„Däs is doch n Allmei", satse, 
„der springt dr ganze Tog aus 
aanr Bud in die anr, un kaalt alles 
jamm, obrsch brauch owr net. S is 
doch alles zu krie. cwr nct, er 
schlaaft immrzu Fresserei haam. 
Jetz vrderbt däs ganze Flaasch. so 
gwiß, wie Amen in dr Kcrch..."

Klemens ECK 

verflog. Vor ihrer Haustür verab­
schiedeten wir uns zärtlich.

Es ist Nacht. Die Menschheit 
ruht aus. Der Planet schläft. Nur 
ich nicht. Unruhig wälze ich mich 
von einer Seite auf die andere. Das 
Belt stöhnt unter meinem Gewicht. 
Mit schonungsloser Klarheit fallen 
mir alle meine Sünden und Tricks 
ein, alle großen und kleinen, die in 
meinem mir untcrständigcn Gewis­
sen bislang cingekerkcrt waren.

Mir fallen alle diese strategi­
schen und taktischen Schliche ein, 
die ja jeder kennt. Mir fallen die 
Freunde ein, denen ich nicht ge­
holfen habe, mir fallen die Wider­
sacher ein. die ich schlechtgemacht 
habe. Große Schweißperlen laufen 
wie Tränen über meine Wangen. 
Ich streiche mit der dick gepolster­
ten Hand über meinen unersättli­
chen Wanst. Hier fanden alle die­
se Missetaten ein Asyl, hinter die­
sen Fettschichten konnten sie, vor 
{oder Beobachtung sicher, Ihre 
•xistenz fristen.

Ich schlief bis zum Morgen nicht 
ein. Ich erhob mich, bleich, mit 
Säcken unter den geröteten Augen. 
Ich brachte keinen Schluck Tee 
hinunter, kein Stück Brot.

Von diesem Tage an.nahm ich 
rapide ab.

Leonid SORIN

Heitere Truhe
A Die Frau sagte tragisch: „Am 

Samstag habe ich das Klassenzim­
mer gescheuert, am Dienstag nahm 
Kerlchen sieben Kilo Altpapier mit 
in die Schule, im Elternaktiv bin ich 
auch tätig und trotzdem hat der 
Junge gestern eine Schlecht für 
Mathematik bekommen. Was soll ich 
nur noch alles machen?

A Die Nachbarinnen unterhalten 
sich über die Mode. „Die Mode wird 
immer mehr ein Rätsel", sagt die ei­
ne, „beispielsweise sind die halblan­
gen Röcke, die jetzt halblang sind, 
ganz anders halblang als jene halb­
langen Röcke, die, als wir jung wa­
ren, halblang gewesen sindl"

„Und so ist es mit allem!" bejafe 
die andere.
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